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Inland. 

Potsdam, 17. Auguſt. Se. Majeſtät der König 
find von der Reiſe nach Neu⸗-Strelitz und Doberan auf 
Schloß Sansſouci wieder eingetroffen. 

Berlin, 19. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Kaufmann und Fabrik⸗ 
beſitzer Guftav Wieſenthal zu Berlin den Charakter 
als Kommerzienrath zu verleihen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt, 
von Doberan kommend, hierher zurückgekehrt. 

Ihre königl. Hoheit die verwittwete Frau Großher⸗ 
zogin von Mecklenburg⸗Schwerin und Höchſtderen Toch⸗ 
ter, die Herzogin Louiſe Hoheit, ſind von Doberan auf 
Schloß Sansſouci eingetroffen und haben am 18ten 
d. M. die Reiſe nach Marienbad fortgeſetzt. 

Se. Hoheit der Herzog Guſtav von Mecklenburg⸗ 
Schwerin iſt, von Breslau kommend, nach Ludwigsluſt 
hier durchgereiſt. 

Angekommen: Se. Excellenz der geheime Staats⸗ 
Minifter, Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, und Se, Ex⸗ 
cellenz der General-⸗Lieutenant und General-Adjutant 
Sr. Majeſtät des Königs, von Neumann, von Doberan. 

Der „Entwurf einer Wechſel-Ordnung für die 
preußiſchen Staaten nach den Beſchlüſſen der Kommiſ⸗ 
flon des königl. Staatsraths“ nebſt den „Motiven“ iſt 
ſo eben im Druck erſchienen. Die beachtenswerthe Ein⸗ 
leitung zu letzteren ſagt unter Anderm: „Bei der vor 
geraumer Zeit in Preußen begonnenen Reviſion des 
Wechſelrechts iſt man von Anfang an davon ausge⸗ 
gangen, daß an die Stelle der drei verſchiedenen bei 
uns in anerkannter Herrſchaft beſtehenden Rechtsſyſteme, 
nämlich des Landrechtes, des rheiniſchen Handelsgeſetz⸗ 
buches und des gemeinen deutſchen Wechſelrechtes, ein 
einziges gemeinſames Wechſelrecht treten müſſe. Der 
zunehmende Verkehr unter den verſchiedenen Provinzen 
des Staates iſt nicht das Einzige, was dieſen Beſchluß 
herbefführte. Es trat die Erwägung hinzu, daß auf 
eine größere Uebereinſtimmung der Wechſel-Ordnungen 
Deutſchlands im Allgemeinen hingewirkt und demgemäß 


vor Allem im Inlande ſelbſt ein übereinſtimmendes B 


Wechſelrecht erſtrebt werden müſſe. Welche Beſchwer⸗ 
niſſe die Verſchiedenheit der Wechſel-Ordnungen dem 
Handelsverkehre bereitet, bedarf keiner Ausführung. 

eſtimmt, das Entfernte zu verbinden, iſt das Wech⸗ 
ſelrecht recht eigentlich ein gemeinſames Recht der 
m Handelsverkehre ſtehenden Provinzen und Staaten. 

oll es ſeine Beſtimmung vollſtändig erreichen, ſo for⸗ 
dert es, wenigſtens in der Hauptſache, Uebereinſtim⸗ 
mung, und dieſe kann ihm zu Theil werden, weil 
feine Geſtaltung weniger als die irgend eines anderen 
Rechtszweiges durch lokale Verhältniſſe oder durch den 
uſammenhang mit anderen Inſtituten des Rechts ber 
dingt iſt. Die mancherlei Abweichungen der Wechſel⸗ 
Ordnungen haben ihren Grund theils in ziemlich will⸗ 
kürlichen Gebräuchen und Satzungen, theils darin, daß 
das Wechſelrecht nicht zur vollſtändigen Ausbildung gelangt 
oder hier weniger wie dort den Entwickelungen der 

erkehrsverhältniſſe gefolgt iſt, theils in der ungehöri⸗ 
gen Einmiſchung fremdartiger Begriffe des Civilrechts. 
Das Wechſelgeſchäft berührt zwar in manchen Bezie⸗ 
hungen das iwilrecht, aber es hat auch wiederum fein 
Agenthiimtiches, abgeſchloſſenes Gebiet. Eine Wechſel⸗ 
ronung, welche ſich auf dieſes Gebiet beſchränkt, kann 
fich jedem Civilrechte anſchließen. Die Verſchiedenheit 
der Civil⸗Geſetzgebungen, welche in den einzelnen Thei⸗ 
len der Monarchie beſtehen, tritt deshalb der Einfüh⸗ 
bend, einer gemeinſchaftlichen Wechſel-Ordnung nicht 
hindernd entgegen. Bei der Abfaſſung des Entwurfes 


iſt das Gutachten einer beſonders berufenen Verſamm⸗ 


Neiſſe. 


lung von Sachverſtändigen aus den verſchiedenen Pro: 
vinzen der Monarchie in hohem Grade maßgebend ge⸗ 
weſen. In dieſer Verſammlung hat ſich vor Allem 
einſtimmig und entſchieden die Anſicht geltend gemacht, 
daß das neue Geſetz jede weitſchweifige Caſuiſtik ver⸗ 
meiden und ſich anſtatt in überflüſſiger und ſchädlicher 
Detail⸗Erörterung auf einfache, klare Sätze und Prin⸗ 
zipien beſchränken müſſe. Demgemäß ſteht der Ent⸗ 
wurf in der Art der Darſtellung dem rheiniſchen Han⸗ 
dels-Geſetzbuche näher als dem Landrechte. Auch in 
materieller Hinſicht iſt dies der Fall, da die Beſtim⸗ 
mungen des Handels-Gefegbuches in mannigfacher Be⸗ 
ziehung eine europäiſche Geltung gewonnen haben. Aber 
zur eigentlichen Grundlage in dem Sinne, daß man in 
allen weſentlichen Punkten von ſeinen Grundſätzen aus⸗ 
gehend, nur die Lücken auszufüllen und einzelne Be⸗ 
ſtimmungen zu verbeſſern geſucht hätte, konnte das 
Handels-Geſetzbuch eben fo wenig wie das Allgemeine 
Landrecht genommen werden.... Auf dem Stand⸗ 
punkte, welchen man bei der Ausarbeitung einer neuen 
Wechſel⸗Ordnung zu nehmen hat, iſt es überhaupt be⸗ 
denklich, in der angedeuteten Weiſe von irgend einem 
älteren Geſetze auszugehen. Es giebt freilich keinen 
Zweig des Rechts, bei welchem man ſich mehr als beim 
Wechſelrechte zu hüten hätte, mit willkürlichen, durch 
den lebendigen Verkehr nicht gerechtfertigten, neuen 
Satzungen legislativ einzuſchreiten. Aber es giebt auch 
keinen, dei welchem man langſamer der Entwickelung 
des Verkehres zu folgen und mehr auf eine Fortbildung 
des Rechts nach den Bedürfniſſen und Anſichten der 
Zeit Bedacht zu nehmen hätte. . ... Eine neue Mech: 
ſel⸗Ordnung muß das Wechſelgeſchäft nach feinem heu⸗ 
tigen Standpunkte auffaſſen, und eine Wechſel⸗Ordnung 
für deutſche Staaten hat vorzugsweiſe die Richtung zu 
verfolgen, welche die Entwickelung des Wechſelrechts 
durch Geſetzgebung, Gebrauch und Wiſſenſchaft in 
Deutſchland genommen hat. Während der Reviſion 
des Wechſelrechts in Preußen haben ſich auch mehrere 
andere deutſche Staaten mit demſelben Gegenſtande be⸗ 
ſchäftigt. Es liegen die Entwürfe für Würtemb erg, 
raunſchweig, Sachſen und Naſſau vor; für 
Bremen iſt eine neue Wechſel Ordnung ſchon erlaſ⸗ 
fen. Dieſe neueſten legislativen Arbeiten find ſorgfäl⸗ 
tig berückſichtigt worden; fie und die Motive der Ent⸗ 
würfe für Würtemberg, Braunſchweig und Sachſen, 
denen ſich die dem ſuͤchſiſchen Entwurf zu Grunde lie⸗ 
genden verdienſtlichen Arbeiten von Einert zugeſellen, 
haben die endliche Redaktion des Entwurfes weſentlich 
erleichtert. Bei größerer Uebereinſtimmung dieſer Ent⸗ 
würfe würde man vielleicht den einen oder andern ſich 
ohne Weiteres haben aneignen können; aber fo erfreu⸗ 
lich auch die Wahrnehmung iſt, daß in Beziehung auf 
die weſentlicheren Grundſätze des Wechſelrechts vielfach 
Uebereinſtimmung hervortritt, ſo weichen die Entwürfe 
doch nicht nur in der formellen Behandlung des Ge- 
genſtandes, ſondern auch in den einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen ſehr von einander ab. .... Im Allgemeinen iſt 
über den Inhalt und die Anwendung des Entwurfes 
Folgendes zu bemerken: In Uebereinſtimmung mit der 
Anſicht, welche ſchon dem Allgemeinen Landrecht zum 
Grunde liegt und wohl heut zu Tage nicht mehr der 
Rechtfertigung bedarf, ſind der Wechſel ſelbſt und die 
darauf bezüglichen wechſelmäßigen Erklärungen, nämlich 
Indoſſement, Accept und Aval, aufgefaßt und behan⸗ 
delt als einſeitige Formalacte, welche von Wechſelfähi⸗ 
gen in vorgeſchriebener Form ausgeſtellt, ohne Rück⸗ 
ſicht auf Zweck und Veranlaſſung zur Bezahlung der 
Wechſelſumme verpflichten, unbeſchadet der perſönlichen 
Beziehungen, der etwaigen Einreden und Gegen⸗An⸗ 


ſprüche, welche aus dem der Ausſtellung der Wech⸗ 
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Inhalt: 1) Ein Wort über geheime Conduitenliſten. 


3) Correſpondenz aus der Provinz, Münſterberg, Königshütte. 


ſel⸗Erklärung zum Grunde liegenden Rechts⸗Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen den einzelnen Betheiligten hervor⸗ 
gehen können. Die ſtyſtematiſche Anord⸗ 
nung des Entwurfes iſt leicht zu überſehen. Der erſte 
Abſchnitt, „„Von der Wechſelfähigkeit“ “, und der 
vierte, „ „Vom Wechſelprozeſſe“ “, beziehen ſich auf 
beide Arten der Wechſel, die gezogenen und die eigenen. 
Der zweite Abſchnitt behandelt vollſtändig die gezogenen, 
der dritte die eigenen Wechſel. Der letztgedachte Ab⸗ 
ſchnitt hat in ähnlicher Weiſe, wie das rheiniſche Han⸗ 
delsgeſetzbuch, nur die Beſonderheiten der eigenen 
Wechſel angegeben und im Uebrigen auf die Theile 
des zweiten Abſchnittes, welche auf eigene Wech⸗ 
ſel Anwendung finden, hingewieſen. Der zweite Ab⸗ 
ſchnitt iſt ſonach der wichtigſte.“ Der Entwurf zer: 
fällt nun in vier Abſchnitte. Der erſte handelt in drei 
Paragraphen von der Wechſelfähigkeit. Wechſelfähig 
find nach $ 1 alle Perſonen, welche ſich durch Dar⸗ 
lehnsverträge gültig verpflichten können. Der zweite 
Abſchnitt („Von gezogenen Wechſeln“) beſpricht in acht⸗ 
zehn Unterabtheilungen die Erforderniffe eines Wechſels, 
Verpflichtung des Ausſtellers, Indoſſement, Praͤſenta⸗ 
tion zur Annahme, Annahme (Acceptation), Regreß auf 
Sicherſtellung wegen nicht erhaltener Annahme und 


| Unficherheit des Acceptanten, Erfüllung der Wechſelver⸗ 


bindlichkeie, Zahlungstag, Zahlung, Regreß Mangels 
Zahlung, Intervention: Ehrenannahme, Ehrenzahlung, 
Vervielfältigung eines Wechſels (Duplicate, Copien), 
verlorene, falſche Wechſel, Verjährung, Klagerecht des 
Wechſelgläubigers, ausländifche Wechſelerklärungen, Pro⸗ 
teſt, Ort und Zeit für Präſentation und andere im 
Wechſelverkehre vorkommende Handlungen, mangelhafte 
Unterſchriften. Der ganze Entwurf hat 98 Paragra⸗ 
graphen und ſchließt damit, daß von dem Tage, wo er 
Geſetzeskraft erhält, alle bisherigen im Staate gültigen 
Wechſelordnungen aufhören. Es wäre eben ſo noth⸗ 
wendig, wie den Abſichten der Geſetzgeber entfprechend, 
wenn ſich nunmehr, da der Entwurf in den Buchhan⸗ 
del kommt, recht viele Stimmen über denſelben Außer: 
ten. — Man wird ſich erinnern, daß bei der Bera⸗ 
thung des Ju dengeſetzes in det Drei⸗Stände⸗ Curie 
der Miniſter von Thile am 14. Juni den Ausſpruch 
gethan, der Jude könne an und für ſich kein Vater⸗ 
land haben, als das, worauf ihn ſein Glaube hinweiſe. 
Zion ſei das Vaterland der Juden. Dieſe Aeußerung 
erregte große Bewegung, und es wurden mehrfache 
Proteſte Seitens der Juden laut. Hier in Berlin pro⸗ 
teſtirte Herr D. A. Benda durch die Zeitungen. Da⸗ 
mit begnügte er ſich jedoch nicht, ſondern wandte ſich 
mit einer Beſchwerde unmittelbar an des Königs Ma⸗ 
jeſtät und führte darin aus, daß die den Juden verlie⸗ 
henen und verbürgten Rechte ihnen nicht entzogen wer⸗ 
den können und er daher um eine Allerhöchſte Dekla⸗ 
ration bitte, worin die ſtaatsbürgerlichen Rechte der 
Juden neuerdings förmlich anerkannt werden. Dieſe 
Bittſchrift wurde unterm 22. Juni eingereicht. Vor⸗ 
geſtern erhielt Hert Benda folgendes Cabinetsſchreiben: 
„Ich will zwar nicht an der Aufrichtigkeit der in Bez 
ziehung auf Anerkennung der ſtaatsblltgerlichen Rechte 


Meiner jüdiſchen Unterthanen in Ihrer Vorſtellung 


vom 22. Juni d. J. vorgetragenen Beſorgniſſe zwei⸗ 
feln, indeſſen find dieſelben völlig grundlos, indem fie 
ſich auf eine offenbar unrichtige Auffaſſung der Ver⸗ 
handlungen des vereinigten Landtages ſtützen. Ihre 
vollſtändige Beſeitigung finden dieſe Beſorgniſſe in dem 
über die Verhältniſſe der Juden inzwiſchen ergangenen 
Geſetze, auf welches Ich Sie deßhalb verweiſe. i 
Sansſouci, den 10. Auguſt 1847, * 

1 — Friedrich Wilhelm.“ 
RES) 


Wir theilten vor einiger Zeit die Nachricht mit, 
daß hier eine polniſche Dame aus Paris angekom⸗ 
men ſei, um einen der angeklagten Polen zu ſprechen; 
ſie ſei aber gleich zurückgewieſen worden, weil Herr 
Guizot das Miniſterium des Auswärtigen ganz genau 
über dieſen Beſuch bereits in Kenntniß geſetzt hatte. 
Die meiſten franzöſiſchen Journale haben dieſe Nach⸗ 
richt wiedergegeben; von den offiziellen und miniſteriel⸗ 
len Organen wird ſie aber auf eine ganz außerordent⸗ 
lich beſtimmte, man darf ſagen dreiſte Weiſe in Abrede 
geſtellt, zuerſt von dem Moniteur, dann auch von dem 
Journal des Debats, dem eigentlichen Organe des Hrn. 
Guizot. Wir wollen uns nicht darüber wundern, wenn 
bei der franzöſiſchen Miniſterialpolitik unangenehme 
Thatſachen ganz einfach in den betreffenden Journalen 
abgeleugnet werden; hier aber haben wir es wirklich 
mit einer Thatſache zu thun. Herr Guizot hat an 
das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten über 
die Ankunft einer polnifchen Dame berichtet, und die 
Dame iſt in Folge dieſes Signalements zurückgewieſen 
worden, auch ſogleich wieder nach Paris gereiſt. Dies 
iſt Thatſache, ſo unangenehm ſie den offiziellen Orga⸗ 
nen des Herrn Guizot — nämlich das Bekanntwerden 
derſelben — zu fein ſcheint. Wir hören fogar, daß 
die betreffende Dame die Schweſter des Angeklagten 
Ludwig v. Mieroslawski geweſen iſt, welche ihren 
Bruder noch einmal zu ſprechen wünſchte. (N. C.) 


Z Berlin, 17. Auguſt. Das öffentliche Intereſſe 
iſt in unſerer Stadt noch immer vorwiegend durch den 
Polenprozeß in Anſpruch genommen; doch hat in letz⸗ 
terer Zeit die Theilnahme an den Verhandlungen beim 
Publikum etwas Abbruch gelitten. Urſache davon iſt 
ganz augenſcheinlich das ſeltſame Widerſpruchsſpſtem, 
welches faſt ſämmtliche bisher vernommene Angeklagte 
ohne Zweifel auf den Rath ihrer Vertheidiger befolgt 
haben. Unſerer Ueberzeugung nach haben die Ver⸗ 
theidiger mit einem derartigen Rath ihren Clienten eis 
nen ſchlechten Dienſt geleitet, ſo erklärlich es auch 
bleibt, wie fie dazu überhaupt kommen konnten. Die 
Vertheidiger ſtecken noch in den Grundſätzen der alten 
Criminalordnung, wo zum Eintritt der vollen ordent⸗ 
lichen Strafe ein eigenes Geſtändniß des Angeklagten 
erforderlich war, und ſind anſcheinend der Mei⸗ 
nung: daß auch unſere Richter noch dieſen al⸗ 
ten Grundſätzen anhängen und demgemäß eine 
Scheu hegen werden, beim Leugnen der An⸗ 
geklagten die volle geſetzliche Strafe eintreten zu laſſen. 
Hierin haben ſich die Anwälte offenbar getäuſcht. Seit 
der Einführung des neuen Prozeßverfahrens haben un⸗ 
ſere Richter bewieſen, wie ſehr ſie ſich von dem Pe⸗ 
dantismus der alten Beweistheorie emanzipirt und von 
dem Rechte der frei gewonnenen Ueberzeugung beim 
Urtheilſprechen Gebrauch gemacht haben. Sie werden 
auch in dieſem Prozeſſe nach freier Ueberzeugung ur⸗ 
theilen, und das Urtheil dürfte um fo ſtrenger ausfal⸗ 
len, als zu den ſo übereinſtimmenden, ganz der Lage 
der Sache entſprechenden Eingeſtändniſſen in der Vor⸗ 
unterfuhung für die Angeklagten noch der Nachtheil 
eines hartnäckigen Leugnens und wenig motivirter Wi⸗ 
derrufe hinzukommt. — Mitten in die Verhandlungen 
des Polenprozeſſes hinein iſt der Erlaß des Landtags⸗ 
Abſchiedes gefallen. Derſelbe iſt von der hieſigen Be⸗ 
völkerung, ſo weit wir von der großen Maſſe der gänz⸗ 
lich Apathiſchen und Indifferenten einer- und von den 
wenigen ſtürmiſchen Fortſchrittsmännern andererſeits 
abſehen, mit dem genugthuenden Bewußtſein aufge⸗ 
nommen worden, daß die Regierung klaren und 
beſonnenen Sinnes den Weg zeitgemäßer Reform 
rüſtig vorangeht. Eine große politiſche Erregtheit, von 
der uns manche Zeitungen viel erzählen, herrſcht 
hier ſo wenig jetzt als früher. Je weniger aber die 
Berliner Bevölkerung an den politiſchen Bewegun⸗ 
gen Theil nimmt, um ſo eifriger ſind manche Berliner 
Koeeſpondenten auswärtiger Zeitungen bemüht, wo 
möglich die ganze Stadt als in jenen Wehen und 
Aengſten befangen darzuſtellen, von denen doch nur ſie 
allein, und meiſtens auch nur in der Einbildung ge⸗ 
peinigt werden. Wie mit der Stimmung der Bevöl⸗ 
kerung ſo beſchäftigen ſich die Berliner Zeitungsſchrei⸗ 
ber neuerdings auch wieder ganz beſonders mit den Ab⸗ 
ſichten und vermuthlichen Entſchlüſſen des Gouverne⸗ 
ments, namentlich in Betreff einer von ihnen angekün⸗ 
digten neuen Organiſation der Verwaltung. Einige 
Zeit hindurch waren es neue Miniſterkombinationen, 
mit denen wir täglich unterhalten wurden; in der jüng⸗ 
ſter Zeit iſt man von den Entlaſſungen mehrerer Mi⸗ 
niſter abgeſtanden und berichtet uns ftatt deſſen: daß 
alle Miniſter in ihren Stellen bleiben würden; daß 
Herr v. Canitz und Herr Ühden Gehaltszulagen erhal⸗ 
ten hätten, und daß man hieraus abnehmen müſſe: es 
ſtehe binnen Kurzem eine Veränderung dahin bevor, 
daß Hert v. Bodelſchwingh zu der centralen Stellung 
eines Premierminiſters erhoben werden würde. Es be⸗ 
darf wohl kaum der Verſicherung, daß, ſo viel wir 
aus guter Quelle gebracht haden, 
ſonen, welche von ſolchen Aenderungen eine Kenntniß 
haben müßten, eben nur aus den Zeitungen alle dieſe 
Neuerungen erfahren. 


in Erfahrung gebracht haben, Per⸗ 
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Der Polenprozeß. 
(Zeit.⸗Halle.) 
Drei zehnte Verhandlung am 18. Auguſt. 

Der Präſident ruft den Angeklagten Matheus 
v. Moszezenski vor die Schranken. Neben denſelben 
tritt ſein Vertheidiger Herr Juſtizrath Martins. Der 
Vertheidiger erklärt, daß der Angeklagte des Deutſchen 
nur ſehr unvollkommen mächtig ſei, er wolle aber deutſch 
antworten, ſo weit es ihm möglich ſei. Die Anklage 
wird deutſch und polniſch verleſen. Sie lautet, wie folgt: 

23. Matheus v. Moszezenski. 

Er iſt 47 Jahr alt, katholiſch, Beſitzer der Güter 
Srebrna⸗Gora, Dziewieszewo und Brudzyn im Won⸗ 
growicer Kreiſe. 

Auch er hat an der Verſchwörung thätigen Antheil 
genommen. 

Mitte Januar 1846 kam der Mitangeklagte Adolph 
v. Malczewski, welchem es oblag, als Reiſekommiſſarius 
der nordöftlichen Kreiſe des Großherzogthums Geldmit⸗ 
tel für die revolutionären Zwecke zu beſchaffen, zu dem 
Angeklagten nach Srebrna⸗Gora. Er forderte von dies 
fm Pferde zur Weiterreiſe nach Slupy, zu dem Ne: 
pomucen v. Sadowski und Geld für ein Unternehmen, 
welches ihn jetzt beſchäftige. „Du biſt ſo vermögend,“ 
bemerkte v. Malczewski zu dem Angeklagten, der ihn 
ſchon als einen eraltirten Polen und politiſch Verdäch⸗ 
tigen kannte, „daß Du wohl etwas dazu geben kannſt; 
in Zeit von 14 Tagen wird es losbrechen.“ Der An⸗ 
geklagte, welcher nichts geben wollte, ſchützte ſein augen⸗ 
blickliches Unvermögen vor. Von Malczewski wollte 
jedoch von ſeinem Verlangen nicht abſtehen und erklärte, 
er wollte ihm ſchon Friſt laſſen, in welcher er ſich be⸗ 
mühen könne; Moszczenski ſolle ihm nur eine beſtimmte 
Zuſage geben. 5 

Als der Angeklagte 14 Tage darauf nach Poſen 
kam und dort den v. Malczewski aufſuchte, um dem; 
ſelben zu melden, daß es ihm nicht gelungen ſei, Geld 
zu bekommen, erklärte v. Malczewski, er werde ihm 
Geld verſchaffen, der Angeklagte könne überall Geld be⸗ 
kommen. Von Malczewski kam auch nach einiger Zeit 
in die Wohnung des Mitangeklagten Alexander v. Guttry, 
wohin v. Moszczenski ſich begeben hatte, und brachte 
einen Pfandbrief über 1000 Thlr. lautend mit, den er 
dem Angeklagten übergab, wogegen dieſer einen Schuld⸗ 
ſchein ausſtellen mußte. Den Pfandbrief mußte er ſo⸗ 
fort auf Verlangen des v. Malczewski an v. Guttry 
aushändigen. Später meldete ſich ein gewiſſer v. Po⸗ 
lewski als Inhaber jenes Schuldſcheins ſchriſtlich bei 
dem Angeklagten, der nun an den Mitangeklagten 
v. Guttry die 1000 Thlr. ſandte und durch ihn ſei⸗ 
nen Schuldſchein von dem v. Polewski einlöſen ließ. 

Am 5. Februar erhielt der Angeklagte von Alexan⸗ 
der v. Guttry einen Brief, in welchem ihn dieſer be⸗ 
nachrichtigte, daß am Sten Adolph v. Malczewski mit 
mehreren Freunden zu ihm nach Srebrna⸗Gora kom⸗ 
men würde. Auf dies Schreiben ſagte v. Moszezenski 
zu ſeiner Ehefrau, daß ſie und ihre Tochter am Sonn⸗ 
tag von Srebrna⸗Gora wegfahren müßten, weil Herren 
zu ihm kommen würden, welche ſie gar nicht kennen 
dürften. — Am 8. Februar kamen denn auch Adolph 
und Albin v. Malczewski, Joſeph v. Mikorski und 
Ludwig v. Mieroskawski, am folgenden Tage Stanis⸗ 


laus v. Sadowski und ſpäter Bonaventura v. Gar⸗ 


czynski zu der, frühes bereits dargeſtellten, Verſamm: 
lung nach StebrnasGora. — Ludwig v. Mieroslawsti, 
deſſen- Namen und Beſtimmung für die revolutionären 
Zwecke der Angeklagte ſchon kannte, und der erſt unter 
dem Namen Szatkoaski bei ihm aufgetreten war, wurde 
ihm unter ſeinem wahren Namen worgeſtellt, wobei 
der Angeklagte ſehr erſtaunt ſchien, indem er ſich ein 
ganz anderes Bild von deſſen Perſönlichkeit entwor⸗ 
fen hatte, j 
Der Angeklagte nahm an den Beſprechungen und Be⸗ 
rathungen der übrigen Mitverſchwornen zwar keinen 
Antheil, dennoch blieb ihm der Zweck der Zuſammen⸗ 
kunft nicht fremd. Denn er kam ab und zu in das 
Zimmer, in welchem die Verſammlung ſtattfand und 
hörte, wie die übrigen Mitverſchwornen die beim Aus⸗ 
bruch des Aufſtandes zunächſt zu treffenden Maßregeln 
beriethen. Insbeſondere war er zugegen, als der An⸗ 
griffsplan auf Bromberg beſprochen wurde. 


Als die übrigen Mitverſchwornen mit Ausnahme 
des Ludwig v. Mieroslawski, welchen eine Krankheit 
noch in Srebrna⸗ Gora zurückhielt, aufbrechen wollten, 
wandte ſich Adolph v. Malczewski noch mit den Wor⸗ 
ten an den Angeklagten: „es ſei jetzt Alles vorbereitet und 
werde nächſtens zum Losbruche einer polniſchen Revolution 
kommen, er werde ihm, dem Angeklagten, über die Zeit des 
Losbruchs noch nähere Nachricht geben, und ſolle An⸗ 
geklagter zu dieſem Zwecke nur ein Faß Pulver ankau⸗ 
fen und ſeine Pferde ſchonen.“ J um a 


gen feines Patriotismus, daß er für feine Leute ſchon 
100 Paar Stiefeln habe machen laſſen, damit ſie mit⸗ 
gehen könnten, wie ein allgemeines Gerücht in jener 
Gegend auch von ihm erzählte. EL 
Der Mitangeklagte Ludwig v. Mieroslawski blieb 
noch über, einen Tag in Srebrna⸗Göra. Am 1 I. Fe⸗ 
bruar begleitete ihn v. Moszezenskt dann ſelbſt nach 


Swiniary zurück und übernahm es, einen Brief von 
v. Mieroslawski an den Gutsbeſitzer v. Seredynski, 
auf den die Verſchwornen auch ihr Augenmerk gerichtet 
hatten, nach Chociszewo zu befördern. Dieſer Brief 
enthielt eine Inſtruktion, wie der Kommiſſar des Won⸗ 
growicer Kreiſes den Aufſtand leiten ſolle. Der Ange⸗ 
klagte ſandte denſelben durch einen eigenen Boten, den 
Knecht Roſinski, von ſeinem Gute Brudzyn an den 
v. Seredynski nach Chociszewo ab, und ließ dem Bo⸗ 
ten die größeſte Vorſicht empfehlen. 

Endlich ließ der Angeklagte, gleich nachdem er von 
dieſer Fahrt nach Swiniary zurückgekehrt war, im Be⸗ 
wußtſein ſeiner Schuld und der ihn erwartenden Strafe 
der Vermögenskonfiskation noch am 12. Febr. 1846 
135,000 Thaler als eine Illatenforderung ſeiner Ehe⸗ 
frau eintragen. Die Frau v. Moszezenska hatte dem 
Angeklagten an Kapitalien und Gütern zuſammen aber 
nur gegen 90,000 Thlr. zugebracht. 

Auf die Frage des Präſidenten, was er im Allge⸗ 
meinen über die Anklage zu ſagen habe, erklärt er die⸗ 
ſelbe für unrichtig. Der Präſident vernimmt den An⸗ 
geklagten dann ſpeciell über den in der Anklage erwähn⸗ 
ten Pfandbrief. Der Angeklagte erklärt, der Mitange⸗ 
klagte v. Malczewski habe ihn nicht aufgefordert, Geld 
zu geben, was er bei früheren Vernehmungen eingeſtan⸗ 
den hatte. Nicht auf Srebrna⸗Gora, fondern erſt ſpä⸗ 
ter in Poſen ſei die Geldangelegenheit verhandelt. Nicht 
der Mitangeklagte Adolph v. Malczewski habe ihn ver⸗ 
anlaßt, das Geld zu geben, ſonderu der ſeitdem verſtor⸗ 
bene Graf J. v. Bninski. Revolutionäre Zwecke hätte 
er bei der Ausgabe dieſes Geldes durchaus nicht gehabt, 
es hätte für ein Comite der ärmeren polniſchen Jugend 
beſtimmt ſein ſollen. Auf die Frage des Präſidenten, 
ob er den Pfandbrief nicht an den Landſchaftsrath 
Alexander v. Guttry gegeben habe, antwortet der An⸗ 
geklagte verneinend, ſelbſt als der Präſident bemerkt, 
daß Herr v. Guttry dies früher ſelbſt eingeſtanden 
hätte. 

Dem Angeklagten werden frühere Geſtändniſſe vor⸗ 
gehalten. Er erklärt fie für unwahr. Er erklart ſogar, 
er habe nicht geſagt, was im Protokoll ſtehe. Der 
Präſident läßt ihm das Protokoll vorlegen und richtet 
die Frage an ihn, ob er daſſelbe unterſchrieben Habe? 
Er muß dieſes bejahen. Auf Verlangen des Vertheidi⸗ 
gers erklärt der Gerichtsſchreiber, es ſei das Protokoll 
ohne Dolmetſcher zu Stande gebracht worden. 

Der Mitangekiagte Adolph v. Malczewski tritt 
als Belaſtungszeuge vor. Er erklärt, er habe von dem 
verſtorbenen Grafen v. Bninski den Auftrag gehabt, 
Gelder für die ärmere polniſche Jugend zu ſammeln, 
er hätte ſich auch an den Angeklagten gewendet, eine 
beſtimmte Summe habe er gar nicht angegeben. 

Auf Verlangen der Vertheidigung wird der Zeuge 
befragt, ob er nicht am 9. bis 10. Jan. 1846 in 
Stebrna:Gora geweſen ſei? Er giebt dies zu, verneint 
aber durchaus, daß dort von Geldangeiegenheiten die 
Rede geweſen. 

Die Staatsanwaltſchaft läßt den Zeugen darüber 
befragen, ob die Gelder etwa für das in Poſen beſte⸗ 
hende Comité zum Beſten der polniſchen Jugend hät⸗ 
ten beſtimmt ſein ſollen? ‚Darüber giebt er keine defis 
nitive Auskunft. 

Die Vertheidigung läßt den Angeklagteu über das 
befragen, was der verſtorbene Graf Bninski in ſeinen 
Briefen über den Zweck des Geldes angegeben habe? 
Die Antwort bleibt im Allgemeinen. 

Es wird ferner der Mitangeklagte, Landſchaftsrath 
Alexander v. Guttry als Belaſtungszeuge vorgerufen. 


Er erklärt, daß er den Pfandbrief nicht unmittelbar von 


v. Moszczenski erhalten habe, er hätte den 3% procen⸗ 
tigen Pfandbrief in einen Aprocentigen umſetzen und 
an v. Poleski abgeben ſollen. Dies ſei geſchehen. 
Daß er darüber einen Empfangſchein erhalten habe, ſei wahr⸗ 
ſcheinlich, doch könne er ſich deſſen nicht genau ent⸗ 
ſinnen. 

Der Präſident befragt hierauf den Angeklagten 
wegen der Verſammlung, welche auf ſeinem Gute Sre⸗ 
brna⸗Gora abgehalten worden iſt. Er habe von 
A. v. Guttry einen offenen Zettel erhalten, in welchem 
ihm Beſuch verheißen worden ſei. Die Fragen des 
Präſidenten, weshalb er feine Frau u. Tochter hatte weg⸗ 
ſchicken wollen während dieſes Beſuches, beantwortet 
er unbeſtimmt.) Frau und Tochter blieb da und es 
wird bei dieſer Gelegenheit ein Schreiben der Frau des 
Angeklagten vorgeleſen. 


Präſ. Wer kam Alles zu dieſer Verſammlung⸗ 


Angekl. Die Gebrüder Adolph und Albin von 
Malczewski, Stanislaus Sadowski und Czatkowski 


Eudw. Mieroslawski). ug ! 
Präſ. War nicht auch v. Gareynski anmefend? 


50 1. War er nicht auch mit den Uebrigen zuſammen!? 
Auch die übrigen Mitverſchwornen lobten ihn we? ür an * 0 


Angekl. Nein, 


er iſt nicht mit denſelben dage⸗ 
weſen. i 


) Nach dem Bericht der Spen. Ztg., erwartete der Anger 
klagte unter den angemeldeten Gäſten auch einen ge⸗ 
wifjen v. Dembinski, mit dem er, weil er um keine, 
des Angeklagten Tochter geworben, in Mißhelligkeiten 
gerathen und glebt dieſes Verhältniß als Grund der 
Entfernung der Frauen an. - 


Auf die Bemerkung des Präſidenten, daß dies früs 
her doch zugeſtanden, erklärt er wiederum ſeine frühe⸗ 
ren Geſtändniſſe für unrichtig und unwahr. 


Präſid. Wovon wurde auf dieſer Verſammlung 
geſprochen? 5 
Angekl. Von Krieg, von Bromberg. 


Präſid. Von Krieg? von Bromberg? Erklären 
Sie ſich darüber genauer. 

Angekl. Es war von früheren Zeiten, von 1831 
die Rede. 

Der Präſident macht dem Angeklagten bemerklich, 
er habe früher anders ausgeſagt, er habe von einem 
beabſichtigten Angriffe auf Bromberg geſprochen, und 
wie man an einem Tiſche zuſammengeſeſſen und dar⸗ 
über berathen habe. Der Angeklagte behauptet wieder⸗ 
um, ſeine früheren Geſtändniſſe ſeien unwahr geweſen. 

Ludwig v. Mieroslawski wird als Belaſtungszeuge 
vorgerufen. 

Präſ. Iſt der Angeklagte Matheus v. Moszezenski 
bei der Verſammlung zugegen geweſen? 

Zeuge. Er ging ad und zu. | 

Präſid. Was wurde in der Verſammlung ver⸗ 
handelt? 


Zeuge. Es wurde geſchrieben. Es war von dem 
Aufſtande die Rede. 
Präſid. Konnte der Angeklagte hören, was ver⸗ 


handelt wurde? 

Zeuge. Nein, er konnte es nicht hören, er kam 
nur zwei Mal in das Zimmer. 

Auf die Bemerkung des Präſidenten gegen den An⸗ 
geklagten, er habe früher ſelber geſagt, daß er die Ver⸗ 
handlungen gehört habe, wird dieſe frühere Ausſage 
von ihm als falſch erklärt. 

Die Frage, ob er bei der Ankunft L. v. Mieros⸗ 
lawski's auf Srebrna⸗Gora von den revolutionären 
Zwecken deſſelben Kenntniß gehabt habe, verneint der 
Angeklagte. 

Präſident. Kannten Sie v. Mieroslawski un⸗ 
ter ſeinem wahren Namen, als er unter dem Namen 
Czatkowski nach Srebrna⸗Göra kam? 

Angekl. Ich habe es gar nicht gewußt, daß es 
v. Mieroslawski war. \ 

„Der Präſident fragt L. v. Mieroslawski, ob er den 
Angeklagten mit ſeinem wahren Namen bekannt ge⸗ 
macht habe? 

v. Mierosl. Ich habe meinen wahren Namen 
nicht genannt. v. Moszezenski hat meinen wahren 
Namen nicht erfahren. 

Der Präſident macht den Zeugen v. Mieroslawski 
darauf aufmerkſam, daß er früher anders ausgeſagt 
habe. Es werden ſeine früheren Ausſagen vorgeleſen. 
Der Zeuge bleibt bei der Richtigkeit deſſen, was er 
heute gefagt hat. a ee 

Vertheid. Ich bitte, den Herrn v. Mieroslawski 
noch darüber zu befragen, weshalb gerade Srebrna⸗ 
Goöra für die Verſammlung gewählt worden ſei. 

Der Präſident thut dieſe Frage: von Mieroslawski 
erklärt, er wiſſe es nicht. 

Vertheid. Herr von Mieroslawski hat früher 
erklärt, Srebrna⸗Gora ſei deshalb gewählt, weil mein 

lient ganz unverdächtig ſei. 

Der Präſident macht den Zeugen darauf auf⸗ 
Shen 
„v. Mierosl. Das war mei 
habe ich auch noch heute. wis: 
Ab Die Worte, welche Adolph v. Moszczenski bei der 

bfahrt vor Srebrna⸗Gora zu ihm geſagt haben ſolle, 
erklärt der Angeklagte durchaus als unwahr. Er ſei 
in polizeilichen Verhandlungen durch den Polizeidirek⸗ 
tor Duncker ſehr mitgenommen worden. N 
Präſid. Aber Sie haben dies nicht blos in einer po⸗ 
Ügeilichen, ſondern auch in einer gerichtlichen Verneh⸗ 
Juan eingeſtanden. Behaupten Sie denn jetzt, daß der 

rent dies aus eigner Erfindung niedergeſchrieben 


h 3 
ngekl. Ja. vn 
te Es werden die früheren Geſtändniſſe des Angeklag⸗ 
an erſt in deutſcher, dann auch noch in polnifcher 
prache vorgeleſen. 
achdem das Protokoll dem Angeklagten polniſch 
verleſen worden, bemerkt der Präfident, reſumirend, daß 
alſo in dieſem Protokolle von dem Angeklagten zuge⸗ 
anden fei, daß er von Malczewski am 5. Januar auf⸗ 
fordert worden, Geld beizutragen, daß ferner in feiner 
egenwart von dem Angriff auf Bromberg die Rede 
eweſen, daß er ferner aufgefordert worden, ein Faß 
lver zu kaufen. 2 


kr. Der Angeklagte leugnet, dies erklärt zu haben; er ſei 
h ank geweſen, das Protokoll habe er jedoch unterſchrie⸗ 
Er giebt im Verlaufe des Verhörs zu, Mieroslawski 
winiary begleitet und von demſelben einen Brief 

or Weiterheförderung erhalten zu haben. Den Inhalt 
abe er nicht gekannt; beſondere Vorſichtsmaßregeln 
5 des Briefes ſeien ihm nicht anempfohlen wor⸗ 


— 


Anſicht, und die 


Die Spen. Ztg. berichtet noch: Auf den, Antrag des 
Staats-Anwalts wird die in der Vorunterſuchung abge⸗ 
gebene Ausſage des in der Anklageſchrift erwähnten 
Knechts Roſinski vorgeleſen, der den Brief des Mieros⸗ 
lawski an den v. Seredynski gefördert hat. Es be⸗ 


kundet dieſer Zeuge; er habe den Brief unter dem 


J 
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v. Mieroslawski wird vorgerufen und erklärt, 
daß der Brief eine Inſtruktion für den Bromb. Kreis 
enthalten habe. Die Ausſagen dieſes Mitangeklagten 
über den Brief ſtimmen mit denen des Angeklagten 
überein. 

Was in der Anklage von 100 Paar Stiefeln ge⸗ 
ſagt iſt, ſtellt der Angeklagte in Abrede. Es wird über⸗ 
dies ein Protokoll von Czatkowski verleſen, worin die⸗ 
ſer die Sache mit den 100 Paar Stiefeln als ein lee⸗ 
res Gerücht bezeichnet. 

In Bezug auf die ſeiner Frau verſchriebenen 135,000 
Thlr. erklärt der Angeklagte zuerſt: es ſei dies eine 
Familien- Angelegenheit, über die er hier nicht ſprechen 
könne. Da ihm bemerklich gemacht wird, daß es hier 
darauf ankomme, die Angaben der Anklageſchrift als 
richtig oder nicht richtig anzuerkennen, erklart der An⸗ 
geklagte, daß feine Frau ihm über ') 90,000 Thlr. 
mitgebracht und daß er ſpäter ſich veranlaßt geſehen, 
ihr 135,000 Thlr. eintragen zu laſſen. a 

Es wird nun zuerſt ein Belaſtungszeuge, A. v. 
Polewski, vorgeführt. Er bekennt, dem Angeklag⸗ 
ten Anfangs 1845 einen Pfandbrief über 1000 Thlr. 
gegeben zu haben. Er habe nicht gleich darauf 
einen Revers von dem Angeklagten empfangen. Ein 
paar Tage darauf ſei ihm jedoch von Adolph v. Mal⸗ 
czewski ein Schuldſchein zugeſtellt worden. Später 
habe ihm Herr v. Guttry die 1000 Thlr. gegen Ein⸗ 
händigung des Schuldſcheins eingehändigt. Gemahnt 
habe er den Angeklagten nicht. Die Zahlung ſei wie⸗ 
der in einem Pfandbriefe geſchehen; ob er jedoch der: 
ſelbe ſei, wie der von ihm dargeliehene, wiſſe er nicht, 
da er ſich nicht die Nummer gemerkt habe. Beide 
Pfandbrieſe ſeien Aprozentige geweſen. 

Der Zeuge tritt ab. Der Präſident giebt noch 
auf Veranlaſſung des Defenſors die ſchriftlich eingeholte 
Auskunft des dortigen Landraths, daß M. v. Mosz⸗ 
czenski die drei in der Anklage aufgeführten Güter 
beſitze, deren Geſammtwerth ſich wohl auf 200,000 bis 
300,000 Thaler belaufen mag. Wie hoch ſich die 
Hypothekenſchulden belaufen, wußte der Landrath nicht 
anzugeben. — Der Angeklagte wird hierüber noch 
verhört. 

Darauf treten die Zeugen ein. In einer ſo großen 
Anzahl waren in dieſen Verhandlungen bisher noch nicht 
Zeugen erſchienen. Es find ihrer 15, darunter 3 ftatt- 
liche Damen und unter dieſen die Gemahlin des An⸗ 
geklagten. Unter den männlichen Zeugen befand ſich 
Herr Duncker. 

Leider können wir heute nicht das Zeugenverhör 
mittheilen. Der Bericht darüber iſt ſo ſpät in die 
Druckerei gekommen, daß es nicht möglich iſt, auch nur 
einen genügenden Auszug daraus zu geben. — Das 
Verhör dauerte mehr als zwei Stunden. Um ½1 Uhr 
trat die gewöhnliche Pauſe ein, nachdem noch jeder ein⸗ 
zelne Zeuge (mit Ausnahme der Frau v. Moszcezenska) 
vereidigt worden. 

Berichtigung. 

Der Ref. der Zeit.⸗H. berichtigt eine, auch in un⸗ 
ſeren Bericht über die Polenprozeß⸗ Verhandlungen der 
Sitzung vom 17. Auguſt übergegangene Angabe des 
v. Bajerski über den Landrath Riedel dahin, daß ſtatt 
der Worte: „er (Riedel) hat der Frau v. M. 
500 Rthl. gegeben“ es heißen müſſe: „er hat 
von der Frau v. M. 500 erhoben.“ 


Königsberg, 15. Auguſt. Deputirte der hieſigen 
jüdiſchen Gemeinde begaben ſich heute zu dem Herrn 
Bürgermeiſter Sperling und überreichten ihm in ſeiner 
Eigenſchaft als Landtags⸗Deputirter, für feine ſtändiſche 
Bemühungen im Intereſſe der Judenſchaft, eine Dank⸗ 
Adreſſe, deren Einband vom Goldarbeiter Herrn Rad⸗ 
ſchinsky höchſt geſchmackvoll mit Silberarbeiten verziert 
war. — Nach dem heutigen einleitenden Vortrage des 
Dr. Rupp im Garten der deutſchen Reſſource, taufte 
einer der Presbyter dieſer Gemeinde, Herr Gutsbeſitzer 
Amtmann Papendiek aus Adl. Liepe, das neugeborene 
Kind des Herrn W. im Saale der deutſchen Reſſource 
in üblicher Weiſe und nach einigen einleitenden Wor⸗ 
ten. Dieſes iſt die erſte von einem Mitgliede dieſer 
Gemeinde (Laien) vollzogene Taufhandlung. 

(Königsb. Ztg.) 

Poſen, 17. Auguſt. Es iſt noch nicht lange, 
daß wir Ihnen mittheilten, wie groß die Hoffnungen 
des hieſigen Landmanns auf die heurige Kartoffelernte 
ſeien, und wirklich berechtigte der Stand derſelben und 
die dem fernern Wachsthum ſo überaus günſtige Wit⸗ 
terung zu den übertriebenſten Erwartungen: es zeigte 
ſich keine Spur von Krankheit. Und alle dieſe 
ſchönen Hoffnungen ſtehen nun jetzt auf dem Punkte, 
zu Schaum zu werden! Denn ſeit Anfang voriger 
Woche kennt man unſere Kartoffelfelder nicht mehr wie⸗ 
der. Bald nach dem letzten, ſtarken Gewitterregen, der 
in hieſiger Gegend fiel, bemerkte man nämlich ganz 
unerwartet, daß auf den Feldern einzelne Kartoffel⸗ 


Hemde auf dem bloßen Körper getragen, da ihm ſein 
Herr in Betreff deſſelben die größte Vorſicht empfohlen, 
und ihm namentlich geſagt gehabt, er ſolle von dieſem 
Brief Niemanden etwas ſagen. 

„) Nach der Spen. 3. hat der Angeklagte zugegeben, daß 
feine Frau ihm nur 90/000 Rthl. eingebracht habe. 


pflanzen abzuſterben begannen, und dies nahm ſo ſchnell 
zu, daß bis dahin vollkommen geſunde Felder in Zeit 
von zwei, drei Tagen gänzlich abgeſtorben und die 
Pflanzen ſo trocken waren, daß man die Blätter in 
der Hand zu Pulver zu zerreiben vermochte. In der 
nächſten Umgegend von Poſen hat dieſe Krankheit faſt 
alle Felder, und weit ſtärker wie im vorigen Jahre, 
ergriffen; wie weit ſich dieſelbe ſonſt noch verbreitet hat, 
wird man erſt noch erwarten müſſen. Je plötzlicher 
und unerwarteter jedoch dieſer Wechſel der Ausfichten 
gekommen, deſto größer iſt der Eindruck, den er auf 
die ärmere Klaſſe namentlich macht, die mit heißer 
Sehnſucht den Augenblick erwartetete, wo die Kartof⸗ 
felpreiſe, die jetzt immer noch 20 bis 25 Sgr. pro 
Viertel betragen, ihre frühere gewöhnliche Höhe wieder 
erreichen würden, denn für dieſe iſt der reiche Ertrag 
an Rüben ꝛc. kein Erſatz für einen etwaigen Ausfall 
an Kartoffeln, die ohne weitere Zuthat, als Salz, ver⸗ 
zehrt werden. — Unſere Stadt bietet jetzt ein ſehr 
trauriges Ausſehn; denn Alles, was nur die Mittel 
beſitzt, Poſen auf einige Zeit verlaſſen zu können, iſt 
ausgewandert, um die heißen Monate entweder in den 
Bädern oder auf dem Lande hinzubringen, und dieje⸗ 
nigen, die hier geblieben ſind, die Geſchäftsleute, ſtehen 
traurigen Geſichts vor ihren Läden, denn eine ſolche 
Flaue im Geſchäft, wie jetzt herrſcht, will noch Keiner 
erlebt haben. Am härteſten leidet übrigens hier der 
Handwerkerſtand, der durchſchnittlich ohne eigenes Ka⸗ 
pital arbeitet und wörtlich aus der Hand in den Mund 
lebt. Die Meiſten müſſen jetzt, um nur Arbeit zu 
haben, für die Magazine um einen Spottpreis arbei⸗ 
ten und verſchulden ſich denſelben ſo, daß ſie ganz von 
deren Willkür abhängen und kaum Ausſicht haben, ſich 
je wieder von ihnen losmachen zu können. Unſer Ar⸗ 
menunterſtützungsverein aber, der unter Anderm auch 
ein Vorſchuß⸗Inſtitut für hilfsbedürftige Handwerker 
gegründet hatte, aus welchem dieſelben unter gewiſſen 
Bedingungen kleine zinsfreie Darlehen erhalten konn⸗ 
ten, hat dieſen Theil ſeines wohlthätigen Wirkens ſeit 
vorigem Jahr eingeſtellt, wenn wir nicht irren, weil die 
Anforderungen an den Verein wegen augenblicklicher 
anderweiter Unterſtützungen alle Mittel deſſelben ſo in 
Anſpruch nahmen, daß man jenen Vorſchußfonds ein⸗ 
ziehen zu müſſen glaubte. Daß man ſich hierzu ge⸗ 
nöthigt ſehen konnte, iſt um ſo mehr zu bedauern, als 
die Errichtung jenes Vorſchußfonds ſich auf die allge⸗ 
mein anerkannte Nothwendigkeit ſtützte, daß für den 
kleineren Handwerker etwas geſchehen müſſe, damit er 
nicht bei jedem Unfall zum Leihhaus oder Wucherer 
ſeine Zuflucht zu nehmen gezwungen ſei, und die Er⸗ 
fahrung hier wie überall gelehrt hat, daß Almoſen zwar 
für den Augenblick die Noth lindere, derſelben nicht 
aber für die Dauer vorbeugen könne. Es wäre daher 
zu wünſchen, daß das Direktorium des Vereins ſich 
jetzt des Zweckes jenes Fonds erinnere und ihn wieder 
in Wirkſamkeit ſetzen möchte, denn, wenn wir dahin 
ſtreben wollen, hier einen ſoliden Handwerkerſtand zu 
ſchaffen, ſo muß man denſelben auch möglichſt unab⸗ 
hängig von den Beſitzern der Magazine zu erhal⸗ 
ten ſuchen; ſonſt iſt Leihhaus und Wucherer nicht 
mehr weit. 4 
Magdeburg, 18. Auguſt. Der Geſammt⸗Magi⸗ 
ſtrat hat beſchloſſen, ein Waiſenhaus zu errichten und 
Herrn Dieſterweg aus Berlin zu berufen, um dieſe 
Anſtalt nach dem Plan der von ihm angeregten Pe⸗ 
ſtalozzi⸗Stiftung einzurichten. Vielleicht beſtimmt Die⸗ 
ſterweg aus den vorhandenen Mitteln der Peſtalozzi⸗ 
Stiftung die erſte Anlage einer Waiſen⸗Colonie in 
Magdeburg in Verbindung mit dem hieſigen Waiſen⸗ 
hauſe. Man zweifelt nicht daran, daß Herr D. nach 
Magdeburg ſich überſiedeln werde. (Aach. Ztg.) 
Köln, 16. Auguſt. Hier hat ſich die Nachricht 
verbreitet, daß der Papſt geäußert habe, er wolle im 
künftigen Sommer Deutſchland beſuchen und dem gro⸗ 
ßen Kölner Dombaufeſte, dem 600jährigen Jubilaͤum 
der erſten Grundſteinlegung beiwohnen. (2) Der Doms 
bau ſchreitet übrigens jetzt raſch vor. Im Innern ge⸗ 
reicht das Grabdenkmal des Erzbiſchofs Conrad von 
Hochſtetten, von Schwanthaler und Mohr, dem Bau⸗ 
werk zu einem neuen Schmuck. (Spen. 3.) 
Aachen, 15. Auguſt. Den heut ausgegebenen 
„Verhandlungen des hieſigen Gemeinderaths“ zufolge 
hat Hr. Hanſemann, als er nach ſeiner langen Ab⸗ 
weſenheit wieder zum erſtenmale im Gemeinderath er⸗ 
ſchien, zunächſt ſeinen Dank über die Theilnahme aus⸗ 
geſprochen, welche ſich bei ſeinem Empfange kund ge⸗ 
geben, und ſodann über ſeine Wirkſamkeit bei 
dem Landtage einen Bericht abgeſtattet, über 
welchen die „Verhandlungen“ Folgendes mittheilen: In⸗ 
dem er, bemerkte Hr. Hanſemann, ſeine Anſichten, wie 
er dieſelben bei den verſchiedenen zur Erörterung gekom⸗ 
menen Fragen ausgeſprochen habe, hier mittheile, könne 
er nicht darauf rechnen, daß dieſe Anſichten in allen 
Theilen, und von jedem Mitgliede der Verſammlung 
gebilligt würden: indeſſen dürfte er darauf rechnen, daß 
auch die entgegengeſetzten Anſichten ſich gegenſeitig ach⸗ 
teten. Zudem müſſe er bemerken, daß er durch ſeinen 
Vortrag nur Bericht erſtatten, aber keine Polemik ver⸗ 
anlaſſen wolle. — Er ſei 10 Tage vor der Eröffnung 
des Landtages ſchon in Berlin eingetroffen, weil er er⸗ 


fahren habe, daß die Deputirten von Preußen und 
Schleſien ſo frühe dort zu vorläufigen Beſprechungen 
ſich einfinden würden. Dieſe Deputirten ſeien größten⸗ 
theils der Anſicht geweſen, daß man nicht eher auf Ver⸗ 
handlungen ſich einlaſſen dürfe, bis die dem Volke zu⸗ 
geſicherten ſtändiſchen Rechte anerkannt und feſtgeſtellt 
ſeien. Dieſe Anſicht hätten die rheiniſchen Deputir⸗ 
ten nicht getheilt. Im Einverſtändniſſe mit vielen ſei⸗ 
ner Kollegen aus der Rheinprovinz habe er daher je⸗ 
nen Deputirten aus Preußen und Schleſien die Ueber⸗ 
zeugung beizubringen geſucht, daß man das königliche 
Geſchenk der Zuſammenberufung des vereinigten Land⸗ 
tages dankbar annehmen, und die Anerkennung der fer⸗ 
neren, dem Volke zugeſicherten Rechte zu erwirken ſu⸗ 
chen müſſe. Faktiſch habe man in Preußen ſeit vielen 
Jahren unter einer abſoluten Monarchie gelebt: aber 
prinzipienmäßig habe eine ſolche abſolute Monarchie 
daſelbſt nicht beſtanden, weil dem Volke ſchon früher 
Rechte durch die Geſetzgebung gewährt worden feien, — 
Herr Hanſemann führte nun an, worin dieſe Rechte 
nach den bei den Landtagsverhandlungen mehrmals be⸗ 
zogenen Geſetzen beſtanden hätten, wie dieſe Rechte durch 
das Geſetz vom 3. Februar d. J. in mehreren Theilen 
verletzt und beſchränkt worden ſeien, wie die Erweite⸗ 
rung der Rechte, welche letzteres Geſetz dagegen gewähre, 
darin liege, daß die Einführung neuer, und die Erhö⸗ 
hung beſtehender Steuern an die Zuſtimmung des ver⸗ 
einigten Landtags geknüpft worden ſei, und bemerkte 
weiter: unter dieſen Verhältniſſen habe das Hauptbe⸗ 
ſtreben des Landtages auf die Feſtſtellung der dem Volke 
früher zugeſicherten Rechte gerichtet ſein müſſen. Eine 
große Majorität des Landtages ſei mit der Feſtſtellung, 
ſo wie mit den Beſtrebungen zur Erlangung der An⸗ 
erkennung dieſer Rechte vorzüglich beſchäftigt geweſen, 
und auch die Minorität habe die abſolute Monarchie 
nicht als dauernd haltbar erachtet. Die Anſichten hät⸗ 
ten ſich vorerſt in den Verhandlungen über die Adreſſe 
kund gegeben. Von mehreren Deputirten ſeien Petitio⸗ 
nen, die Rechtsverhältniſſe betreffend, eingebracht wor⸗ 
den. Er bedaure indeſſen, daß in der ſonſt ſo vorzüg⸗ 
lichen Petition des Abgeordneten Camphauſen, ſtatt auf 
jährliche, nur auf 2jährliche Verſammlung der Stände 
aus Müßtzlichkeitsrückſichten angetragen worden ſei. Es 
werde inzwiſchen ſich ergeben, daß in Preußen nicht 2 
Jahre lang die Geſetzgebung ſtagniren könne. Nach 
Beſprechung der Petitionen in Betreff der Feſtſtellung 
der Rechtsverhältniſſe und des Schickſals derſelben in 
der Herrenkurie führte der Redner weiter an, wie die 
Ueberzeugung, daß die Ausſchüſſe den Beirath des ver⸗ 
einigten Landtages in keiner Weiſe erſetzen könnten, 
von einer ſehr großen Majorität ausgeſprochen worden 
ſei und man bei dem Zuſammenſein in Berlin bis zur 
allerletzten Zeit immer die Anſicht gehabt habe, daß die 
Nichttheilnahme an der Wahl der Ausſchüſſe ſich von 
ſelbſt verſtehe, wenn man auf das beſtehende Recht 
beharren wolle. — Der dem vereinigten Landtage ge⸗ 
wordene Beſcheid habe allerdings verlangt, daß zu⸗ 
vörderſt gewählt werden ſolle, um dem Geſetze 
vom 3. Februar d. J. zu genügen. Dieſer Be⸗ 
ſcheid ſei Vielen unerwartet gekommen, ihm nicht. — 
Es habe ihm geſchienen, daß von den Miniſtern eine 
baldige Wiedereinberufung des vereinigten Landtages 
nicht gewünſcht werde, und durch das Ganze der Ver⸗ 
handlungen habe ſich die Anſicht der Staatsregierung 
durchgezogen, daß die Krone das Recht habe, Geſetze 
auch ohne Beirath der Stände zu erlaſſen und für alle 
bindend zu machen, eine Anſicht, welche von den Stän⸗ 
den nicht als richtig anerkannt worden ſei. Die Stände 
hätten ſich gegen dasjenige zu verwahren geſucht, was 
fie nicht hätten verhindern können: indeſſen hätten die 
58 Abgeordneten, zu denen auch er gehöre, die Anſicht 
gehegt, daß bei einer Handlung, durch welche man eine 
Sache thue, die man nicht als Recht anerkenne, eine 
Verwahrung nicht genüge, ſondern daß man der Theil⸗ 
nahme ſich enthalten müſſe, weshalb dieſe Abgeordneten 
nicht mitgewählt hätten. — Herr Hanſemann ging 
demnächſt die einzelnen, bei dem Landtage zur Verhand⸗ 
lung gekommenen Gegenſtände weiter durch, und ſchloß 
mit der Aeußerung: wenn man auf die Wirkſamkeit 
des vereinigten Landtages zurückblicke, finde man frei⸗ 
lich, daß der Erfolg in gewiſſer Beziehung nicht groß 
ſei, ſehe aber, wie die Beſorgniſſe, welche früher gegen 
eine reichsſtändiſche Verſammlung gehegt worden, ſich 
nicht verwirklicht hätten, wie vielmehr die vaterländiſche 
Geſinnung und das Rechtsbewußtſein durch den Land⸗ 
tag belebt und geſtärkt worden ſeien, ſo daß ohne Ver⸗ 
ſammlung der Reichsſtände nicht lange zu regieren ſein 
werde. Deshalb ſei ſeine Ueberzeugung, daß bis zur 
nächſten Wiedereinberufung des vereinigten Landtages 
keine 4 Jahre vorübergehen würden, und bei dieſer 
Hoffnung ſtütze er ſich auf die hochherzigen Geſinnun⸗ 
gen, und auf die Weisheit des Königs. Seitens des 
Herrn Oberbürgermeiſters wurde dem Herrn Hanſemann 
Namens des Gemeinderathes gedankt. (Aach. Ztg.) 


Deutſchland. 
Fraukfurt, 14. Aug. Sofern nach den Beſtim⸗ 
mungen des Staats⸗ und Völkerrechts die Verleitung 
fremder Unterthanen zu Geſetzes⸗Uebertretungen den un⸗ 
mittelbaren internationalen Feindſeligkeiten beigezählt 
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wird, haben uns unſere guten Nachbarn, die Hollän⸗ 
der, ſo eben wieder ein Pröbchen ihrer Geſinnung ge⸗ 
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gen Deutſchland, die Stadt Frankfurt insbeſondere, 
gegeben. Vor ein paar Tagen vermißte man beim Ver⸗ 
leſen unſeres Linien- Bataillons etwa 30 — nach an⸗ 
deren Angaben ſogar 10 — Mann; und bald erfuhr 
man, daß ſolche fahnenflüchtig geworden und ihren Weg 
in der Richtung von Mainz genommen hatten. In 
Folge der ungeſäumt zu ihrer Habhaftwerdung ergriffe⸗ 
nen und von den deutſchen Nachbarſtaaten mit großer 
Zuvorkommenheit unterſtützten Maßregeln wurde davon 
bereits am nächſtfolgenden Tage (vorgeſtern) die größere 
Zahl — etwa 23 — nebſt drei holländiſchen Werbern 
eingebracht, welche in der benachbarten Ortſchaft 
Rödelheim, unter mancherlei legalen Vorwänden, ihren 
zeitweiligen Aufenthalt genommen hatten, um von dort 
aus Mannſchaften für den holländiſchen Dienſt zu ver⸗ 
locken. Sie müſſen den Leuten wohl ſehr glänzende 
Ausſichten eröffnet haben, um ſie für dieſen Dienſt zu 
gewinnen, da es ſonſt unbegreiflich bleibt, wie ſich der 
Frankfurter Soldat — wenn ſchon freiwillig angewor⸗ 
bener Ausländer — zur Fahnenflucht verleiten laſſen 
könnte, indem ſich derſelbe, bei einer Löhnung von 
16 Kreuzer und 1½ Pfund Brod, beſſer ſteht, 
wie irgend ein Soldat des Feſtlandes, überdies auch 
durch unſere neueſte Militär⸗Geſetzgebung für feine Zus 
kunft bedingungsweiſe geſorgt iſt. Bald aber würden 
die armen Betrogenen die Täuſchung inne geworden 
ſein. Denn unſtreitig ſtand auch ihnen das Loos fo 
vieler Andern bevor, die ſich gleich ihnen verlocken lie⸗ 
ßen, nämlich nach den oſtindiſchen Colonien verſchifft 
zu werden, um daſelbſt im Verlaufe weniger Jahre ei⸗ 
nem mörderiſchen Klima zu erliegen. (Düſſeld. Z.) 
München, 15. Auguſt. Se. Majeſtät der König 
hat an alle Behörden den Befehl ergehen laſſen, daß 
bei Allethöchſtdemſelben Angeſtellte oder ſonſt in öffent⸗ 
lichen Pflichten Stehenden ohne die vorſchriftmaßige 
Bewilligung zu der im September d. J. ſtattfindenden 
Verſammlung deutſcher Philoſophen in Gotha 
ſich nicht begeben dürfen. (A. A. Z.) 
fte rer ei i 
Wien, 18. Auguſt. Ihre Majeſtäten der Kaiſer 
und die Kafſerin haben ſich geſtern Vormittag auf der 
Südbahn nach Grätz begeben. — Se. Mijeftät der 
Kaiſer beabſichtigen, von dort aus den bis Cilli in 
Betrieb ſtehenden und den weiteren im Bau befindli⸗ 
chen Bahnzug zu beſichtigen. — Vor Ende des lau⸗ 
fenden Monats gedenken Allerhöchſtdieſelben wieder im 
k. k. Luſtſchloſſe Schönbrunn einzutreffen. 
D Oeſterr. Beob.) 
SS Peſth, 14. Auguſt. Der hieſige con ſerva⸗ 
tive Club hat an den k. Statthalter Erzherzog Ste⸗ 
phan die Bitte gerichtet, das Protektorat des Elub zu 
übernehmen. Der Erzherzog Stephan wies aber dieſes 
Anſinnen mit Indignation ab, indem er die Bemerkung 
hinzufügte, daß er den Intereſſen der geſammten Na⸗ 
tion, nicht aber den einer Partei leben wolle. Man 
könnte ſich über die Gedankenloſigkeit des erwähnten 
Clubs wundern, in welcher er den Stellvertreter des 
Königs zum offenen Parteihaupte machen wollte, wenn 
man nicht bedenken müßte, daß er ſich der beſonderen 
Begünſtigung des verſtorbenen Palatins Erzherzog Jo⸗ 
ſeph erfreute, welcher ihn auch eigentlich ins Leben ge⸗ 
rufen. Die kernige Geſinnung des Erzherzog Stephan, 
die er auch bei dieſer Gelegenheit auf entſchiedene Weiſe 
an den Tag gelegt, hat einen ſehr günſtigen Eindruck 
gemacht. Ueberhaupt ſteigert ſich die Begeiſterung für 
ihn mit jedem Tage. Allerlei Anekdoten ſtellen ihn als 
den Nacheiferer Joſephs II. dar, namentlich wird aber 
feine Thätigkeit gerühmt. — In der Ofner Feſtung 
hat dieſer Tage die feierliche Grundſteinlegung einer 
evangeliſchen Kirche ſtattgefunden. — Die Illyriſche 
Partei in Croatien feierte den 29. Juli durch eine 
oſtentirte Demonſtration. An demſelben Tage 1845 
hat nämlich bei einer Beamtenwahl ein Scharmützel 
ftattgehabt, in welchem 11 Perſonen jener Partei als 
Opfer gefallen ſind. 5 f 


Rußland. i 

OD Bon der polniſchen Grenze, 14. Auguſt. 
Der in dem nachbarlichen Staate publizirte Kriminal⸗ 
Kodex, deſſen bereits einigemal in öffentlichen Blättern 
gedacht, ſoll mit dem 1. Januar des kommenden Jah⸗ 
res in volle Kraft treten. Uebrigens hat Referent von 
verſchiedenen Seiten die Möglichkeit geradezu beſtreiten 
gehört, daß der Kodex in ſeiner ganzen Strenge zur 
wirklichen praktiſchen Ausführung kommen könne. — 
In neueſter Zeit hat ſich ein Jude in dem Städtchen 
Konin, unfern der Grenze, bei der Centralbehörde in 
Warſchau durch eine Denunciation einen bedeutenden 
Namen erworben. Derſelbe kannte den Betrieb des 
Schleichhandels und die Namen der Schleichhändler, ſo 
wie die mit dieſen in Verbindung ſtehenden Kaufleute 
mehrer Orte. Denunciationsluſtig, wie jener Jude war, 
mußte derſelbe auf mancherlei Weiſe beſchwichtigt wer⸗ 
den. Seine Schweigſamkeit bot er wie eine Waare 


aus, die er zu den höchſten Preifen verkaufte. Dieſe 


erlangte er auch. Als beſagter Jude aber die Forde⸗ 


rung für feine Schweigſamkeit zu hoch geſteigert hatte, 5 
brachte er unerwartet in aller Stille ſein Geheimniß | 


olen ein ſchaudererregendes 
Verbrechen begangen worden. Ein deutſcher Gutspäch⸗ 
ter will ſeine zu Johanni fällige Pachtzahlung an den 
in unweiter Ferne wohnenden Beſitzer des Gutes ab⸗ 
leiſten; jene betrug einige Tauſend polniſche Gulden. 
Der Pächter tritt ſeine Reiſe an, kehrt aber am Abende 
deſſelben Tages zurück, und bringt, da er den Verpäch⸗ 
ter nicht angetroffen, ſein Geld wieder. Er verwahrt 
daſſelbe in feiner Behauſung unter Mitwiſſenſchaft des 
Amtmanns, welchen er zu größerer Sicherheit unter ſei⸗ 
nem Dache ſchlafen läßt. Sogleich ergreift den Amt⸗ 
mann eine unwiderſtehliche Raubſucht, und drängt ihn 
zu einem blutigen Verbrechen. Mit einer vorher ſcharf⸗ 
geſchliffenen Zimmermannsaxt bewaffnet dringt der Amt⸗ 
mann gleich in erſter Nacht in das Schlafgemach ſei⸗ 
nes Herrn und ſchlägt demſelben mit einem einzigen 
Hiebe den Kopf ab. Das entſtandene Geräuſch weckt 
die daneben ſchlafende Gattin. Sie ſieht den Gemor⸗ 
deten und den Mörder. Kaum hat ſie ihren erſten 
Angſtſchrei gethan und für ihr Leben ein bittendes Wort 
geſprochen, fo fliegt auch ſchon ihr Haupt vom Rumpf 
Es erwachen nun zwei Kinder in der Nähe der verblu⸗ 
teten Eltern. Sie weinen laut auf und rufen um 
Hilfe. Mit zwei Schlägen liegen ſie entſeelt auf ihrem 
Lager. Der Mörder hat indeſſen ſeinen Blutdurſt noch 
nicht geſtillt. Aus einer angrenzenden Wohnſtube tritt 
die Kinderwärterin in das Schlafgemach der Ermorde⸗ 
ten. Sogleich tritt der Mörder ihr entgegen und ſpaltet 
ihr den Kopf. Sie ſtürzt zwiſchen die blutenden Leichen. 
Nun eilt aber auch noch ein zufällig in dem Hauſe be⸗ 
ſchäftigtes Näthermädchen herbei, um zu ſehen, wo ihre 
Vorgängerin geblieben. Kaum des Mörders anſichtig 
geworden, ſinkt auch ſie mit abgelöſtem Haupte als 
ſechste Leiche auf die Blutſtätte. Nach vollbrachter 
That reinigt der Mörder ſein Beil von dem Blute und 
legt ſich, nachdem er des Gutes ſich bemächtigt, zu 


Bette. Der Morgen kommt. Man wundert ſich über 


das vermeintliche lange Schlafen der Familie. Es ent⸗ 
ſteht Verdacht. Man dringt mit Gewalt in das In⸗ 
nere der Wohnung und ſieht die im Blute ſchwimmen⸗ 
den ſechs Leichname. Eiligſt wird aus der nächſten 
Stadt die Polizeibehörde herbeigeholt. Dieſe kommt und 
entdeckt mühelos den Verbrecher. Dieſer bekennt ohne 
Hehl ſeine blutige That und erzählt umſtändlich den 
ganzen Verlauf derſelben. Dabei bleibt er ohne alle Zei⸗ 
chen der Reue. Sofort wurde der Mörder unter ſtar⸗ 
ker Eskorte abgeführt und der Obrigkeit zu ſeiner wohl⸗ 
verdienten Strafe überantwortet. 
Großbritannien. > 
London, 12. Aug. Sämmtliche Wahlen in Eng: 
land ſelbſt ſind jetzt beendet bis auf zwei Grafſchafts⸗ 
Wahlen, die in Oſt⸗Somerſetſhire und in Nord⸗War⸗ 
wickſhire, und überhaupt eilt der Wahlprozeß mit ſchnel⸗ 
len Schritten ſeinem Ende zu. Bis geſtern Abend wa⸗ 
ren 621 Wahlen bekannt, worunter (nach der Berech⸗ 
nung des Globe) 323 der liberalen Partei, 103 den 
Peeliten und 195 den Protectioniſten angehören, ſo daß 
wie auch die noch nicht bekannten 37 Wahlen ausfal⸗ 
len mögen, für die Miniſter doch immer eine völlig 
zureichende Majorität in Ausſicht geſtellt iſt, wenn man 
auch allerdings zugeben muß, daß die als Liberale be⸗ 
zeichneten Parlamentsmitglieder eben ſo wenig unbedingt 
der miniſteriellen Partei zuzuzählen ſind, als man er⸗ 
warten darf, daß die Peeliten in Maſſe dem Miniſte⸗ 
rium ihre Unterſtützung werden zu Theil werden laſſen. 
— Was die Einberufung des neuen Parlaments be: 
trifft, fo hatte man dieſer Tage das Gerücht in Um: 
lauf zu bringen geſucht, die Regierung werde in Folge 
der vorherrſchenden Geldkriſis (welche unter Andern die 
Times ausſchließlich aus den übertriebenen Eiſenbahn⸗ 
Speculationen zu erklären beharrlich bemüht ſind) die 
Seſſion vor der gewöhnlichen Zeit eröffnen und zwar 
zunächſt, um neue Maßregeln zur Beſchränkung, der 
Eiſenbahn⸗Unternehmungen vorzuschlagen. Die Gazette 
bringt nun aber geſtern einen Geheimenraths⸗Erlaß, 
welcher das Parlament, das bekanntlich pro forma 
zum 21. Sept. einberufen war, bis zum 12. Oktober 
vertagt, und zwar ohne die übliche Formel, welche auf 
den Beginn der Geſchäfte ſchließen läßt, ſo daß 
un ' 5 jetzt wenigſtens über die Sache noch nichts 
eſtſteht. 0 Ng 
} Die Königin hat fih am 11. Nachmittags bei 
Osborne auf der Dampfpacht „Victoria und Albert“ 
eingeſchifft und am folgenden Morgen unter Estorte 
von fünf anderen Dampfſchiffen ihre Seefahrt von der 
Rhede von Yarmouth aus begonnen. Die Escadre 
wurde durch einen ſtarken Nebel genöthigt, vorgeſtern 
Gortſezung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 
Nachmittag in Dartmouth eingelaufen, wo fie ben le tz⸗ 
ten Nachrichten zufolge noch lag. 

Mach Angabe der Times haben hier auch die HH. 
Giles, Son und Comp. ihre Zahlungen eingeſtellt und 
zwar mit einer Unterbilanz von beträchtlichem Belaufe; 
die Summe wird nicht näher angegeben. 

Nach den dem Parlamente neuerdings vorgelegten 
Dokumenten über den Sklavenhandel ſcheinen die in 
Folge der Convention mit Frankreich ergriffenen um⸗ 
fangreichen Maßregeln gegen denſelben kaum größere 

irkung zu äußern, als die früheren faſt vereinzelten 
Bemühungen Englands. In Braſilien allein ſollen im 
Verlaufe des vorigen Jahres nicht weniger als 30,000 
Sklaven eingeführt worden ſein, darunter in Bahia 
5812 auf 14 Schiffen. Auch in Cuba und Puer⸗ 
torico dauerte die Neger⸗Einfuhr in bedeutendem Maße 
nach wie vor fort. 


Frankreich. 


* Paris, 15. Auguſt. Die heutige Sonntags: 


börſe bei Tortoni war ziemlich belebt, indeß ſanken die 
Courſe wieder um ein Geringes gegen yeltern. Die 
Zproc. kaufte man unter 765. — Seit mehreren Ta⸗ 
gen war hier ein großartiger Prozeß gegen einen Herrn 
Baron von Ecquevilley wegen falſcher Eidesleiſtung in 
der Beauvallonſchen Duell⸗ Angelegenheit im Gange. 
Geſtern iſt man endlich zum Urtheil gediegen und zwar 
wurde der Angeklagte wegen milderader Umſtände nur 
zu 10 Jahr Haft verurtheilt. Der Verurtheilte ſchien 
auf das Aeußerſte erſchüttert. — Die Semaine hat be⸗ 
reits wieder eine Beſtechungsgeſchichte ausgewittert. 
Ein Notar in Afrika ſoll feine Stelle um 10,000 Fr. 
gekauft haben. — Se. Majeſtät der König hat ein 
Bildniß des Papſtes, welches er in Rom anfertigen 
laſſen, in den Tuilerien auf- und ausſtellen laſſen. — 
Die Nachrichten aus Spanien reichen bis zum 10ten 
d. M. Der König war am Iten in Madrid geweſen, 
um ſeine Brüder zu beſuchen, und der Minifter des 
Innern, Benavides, hatte bei ihm einen neuen Verſuch 
gemacht, die beiden königlichen Ehegemahle wieder mit 
einander auszuſöhnen; es ſoll das auch in der That fo 
weit gelungen ſein, daß man in den erſten Tagen ein 
freundliches Zuſammentreffen des Königs und der Kö⸗ 
nigin in Madrid erwartete. 
Spanien. 

Madrid, 9. Aug. Ein Schreiben aus dem Pre⸗ 
ſidio Melilla an der afrikaniſchen Küſte vom 
22. Juli meldet, daß die Mauren unter Abdel Kader 
einen Angriff auf die Stadt gemacht hatten, bis Abdel 
Kader ſeldſt erſchien, der ſich mit dem ſpaniſchen Gou⸗ 
verneur freundlich beſprach und die Feindſeligkeiten ab⸗ 
ſtellen ließ. Abdel Kader trug einen weißen Burnus, 
einen dergleichen Mantel mit Kapuze und ſeidenem Be⸗ 
ſatz vor der Bruſt, einen weißen Turban, ſchwarzes 
Schuhwerk ohne Strümpfe. Die Füße waren nackt. 
Seine Streitmacht beſtand aus 1000 Reitern und 
500 Mann zu Fuß, zum großen Theil mit neuen 
franzöſiſchen Gewehren bewaffnet, andere aber auch mit 
9 Fuß laͤngen Flinten. 

Belgien. 

Brüſſel, 15. Auguſt. Das neue Kabinet hat 
eine außerordentliche Zuſammenberufung der Provinzial⸗ 
ſtände beider Flandern beſchloſſen, um die Lage dieſer 
Provinzen genau zu erforſchen und die zur Verbeſſerung 
derſelben anzuwendenden Mittel vorzuſchlagen. Eine 
gute Verwaltung thut Belgien nach ſo langer Vernach⸗ 
läſſigung feiner Intereſſen noch, und es gereicht dem 
neuen Ministerium zur Ehre, daß es, vor Allem, das 
Loos der arbeitenden Klaſſe ſich zu Herzen nimmt. Je⸗ 
dermann war erſtaunt geweſen, daß Herr v. Bavap, 
der ehemalige Miniſter der Staatsbauten, nach einer 
ſo langen Vernachläſſigung ſeiner Pflichten, plötzlich 
eine außerordentliche Thätigkeit in ſeinem Departement 
entwickelte, eine Thätigkeit, welche es auf nichts weni⸗ 
ger als auf eine gänzliche Reorganiſation der Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung abgeſehen hatte. Das Geheimniß dieſes 
Eifers iſt jetzt entdeckt. Herr v. Bavay hatte ſich bei 
der neuen Organfſation die Stelle eines General⸗In⸗ 
ſpektocs bei den Eiſenbahnen, mit 4000 Rtl. Gehalt 
ein belgiſcher Miniſter erhält nur 5000) zugedacht. 
Die Ernennung iſt aber von dem neuen Kabinet 
zurückgenommen worden. Auch die Ernennung des 
Herrn van der Straeten iſt revocirt; ſtatt feiner geht 
der General = Prokurator bei dem Caſſationshofe und 
chemalige Juſtizminiſter Leclreeg, nach Rom. — Die 

independance erklärt, daß fie von heute an in das mi: 


Aale Lager übergehe. Die Oppoſition werde mi: 


Gunſt machten. 


Freitag den 20. Auguſt 1847. 


Geſandte von Schwyz richtete eine indirekte Herausfor⸗ 
derung an den von Teſſin (Oberſt Luvini), und Luvini 
(der übrigens zuerſt gereizt hatte) erwiederte dieſe mit 
ähnlichem indirekten Eintreten in die Duellſache. Jetzt 
bedarf es allerdings noch eines Glaubens, der Berge 
verſetzen kann, um nicht an einen nächſt bevorſtehenden 
Ausbruch zuerſt von Gränzneckereien, dann von offener 
Invaſion in das Gebiet des Sonderbundes zu denken. 
Auf der Berner = Luzerner Gränze iſt bereits, wie ein 
dem Herrn Ochſenbein eingehändigtes und von dieſem 
der Bundesbehörde vorgelefenes offizielles Schreiben es 
meldet — bei Kröſchenbrunn (oberes Emmenthal) ein 
Palliſadenwerk quer über die Fahrſtraße gebaut, welches 
mit einem ſtarken Thore verſehen und des Nachts mit 
Schildwachen beſetzt iſt. Des Nachts wird das Thor 
geſchloſſen. 

Baſel, 14. Auguſt. Die engliſche Note an den 


Bundespräſidenten drückt die volle Hochachtung des 


engliſchen Geſchäftsträgers und das volle Vertrauen 
gegen die Perſon des Bundes⸗Präſidenten auf ſehr ver⸗ 
bindliche Weiſe aus, und erklärt ſich beſtimmt und un⸗ 
umwunden gegen jede Intervention. Von den 
eidgenöſſiſchen Offizieren der Sonderbunds⸗Kantone ha: 
ben 18 erklärt, daß ſie nur der Eidgenoſſenſchaft und 
12, daß ſie dem Sonderbunde dienen. Die letztern 
werden nun als eidgenöſſiſche Offiziere geftrichen. — 
In den Dörfern nach Luzern hin ſind in den Kanto⸗ 
nen der Mehrheit bereits die Trainpferde bezeichnet 
worden. Ueberhaupt glaubt man, daß die Sache zum 
Aeußerſten kommen werde. Auch Stäffis im Kanton 
Freiburg wird jetzt gegen den Kanton Waadt mit 
Palliſaden verrammelt. 
Italien. 

Nom, 7. Auguſt. Die Verhaftung des berüchtig⸗ 
ten Gennaro, auch Gennaraccio genannt, des trasteve⸗ 
riniſchen Volksführers aus den Zeiten Gregors, ſoll von 
wichtigen Folgen begleitet fein. Merluzzetto, fein Spieß⸗ 
geſelle, an deſſen Händen ebenfalls Blutſchuld haftet, 
iſt ihm bald in das Gefängniß gefolgt. Andere Ver⸗ 
haftungen haben ſich daran gereiht, ſelbſt mehrere Ka⸗ 
rabinieri (das Gerücht ſteigert deren Zahl dis auf 12) 
ſind eingezogen worden. Man erzählt ſich eine Ge⸗ 
ſchichte von der Auffindung einer mit zwei Pfund 
Pulver geladenen Bombe, die beſtimmt geweſen 
ſein ſoll, der vergangenen Sonntag glücklich abgehalte⸗ 
nen Prozeſſion in den Weg gelegt zu werden. — 
Der Staatsſekretär Kardinal Ferretti hat bei der Sach⸗ 
lage des Augenblicks für gerathener erachtet, die der Re⸗ 
gierung nicht unbekannte Clique der Winkelpreſſe 
geſtern Abend nach dem Quirinal zu beſcheiden, als die 
Strenge der Geſetze auf ſie anzuwenden. Die Herren, 
unter ihnen einige namhafte Literaten, haben Sr. Emi⸗ 
nenz das Ehrenwort gegeben, ihr Treiben einzuſtellen, 
das die Regierung mit den auswärtigen Mächten ver⸗ 
feindet und eine noch tiefere Parteizerriſſenheit herbei⸗ 
führt in einem Lande, das des innern Friedens ſo ſehr 
benöthigt iſt. (A. A. 3.) 

Es war mir nicht möglich, mich in den Beſitz ei⸗ 
nes jener in voriger Woche hier gedruckt circulirenden 
Exemplare des vom römiſchen Volk an mehre euro⸗ 
päiſche Höfe gerichteten erſten Proteſtes zu ſetzen. Da⸗ 
gegen iſt mir dies mit ſeiner heute hier erſchienenen 
Fortſetzung gelungen. Der Proteſt iſt an die Römer 
gerichtet und verbreitet ſich zunächſt darüber, daß die 
äußern Feinde nicht fo zu fürchten ſeien, wie die in⸗ 
nern. Von dieſen heißt es nun: „Ach, nur zu Viele 
ſind ihrer unſers eignen Bluts, ſie reden unſere Sprache, 
haben die ſelbe Muttermilch geſogen, und dieſe Elenden 
nagen an den Brüſten, welche ſie ernährten. Wie 
viel ſind ihrer? Zu unſerm guten Glücke nur wenige, 
denn dieſes Italien iſt nicht das Land, worin Schlan⸗ 
gen gefüttert werden; aber dieſe Wenigen vermögen in 
tauſend Weiſen ihre Brüder zu verführen, ſie irre zu 
leiten und ihnen unter trügeriſchem Kleide Werke des 
Verderbens zu inſinuiren; aber, was ſchlimmer iſt als 
dies, nicht Alle ſind wir im Stande zu kennen, wie 
wir die fremden Feinde zu erkennen vermögen. — Es 
ward geſagt und bedacht und muß als wahr feſtgehal⸗ 
ten werden, daß die Maſſen alle ſich in dem großen 
Prinzip der leicht erheuchelten Mäßigung vereinigten, 
und daß man ſich allmälig der vollen bürgerlichen Frei⸗ 
heit nähert. Dies iſt fuͤr unſere Lage wichtig. Die 
Bewegung der ſo organiſirten Maſſe iſt ihrem Heile 
näher gekommen; denn gleich im Anfang erkannte ſie, 
daß unfere Feinde unverſöhnlich ſeien. Hierher gehören 
vor allen Andern die Jeſuiten, alle Obſcurantiſten, die 
Gregorianer und alle im Innerſten ihres Herzens dem 
alten Syſteme zugethanen Beamten, die aus allen Din⸗ 
gen ein Monopol der niedrigſten Beſtechlichkeit und 
Die von uns „die Exaltirten“ Ge⸗ 
nannten erkannten und kennen dieſe Lage der Dinge, 
und wenn ſie ihre Grundſätze noch nicht aufgaben, "fo 
haben ſie doch zuverſichtlich nachgelaſſen, ſie in in der 


Praxis zu verwirklichen. 
freundet, nicht mehr befeindet; es iſt unmöglich, daß 
dieſe edlen Seelen nach erhaltener Mahnung ſich, wie 
Einige aus Thatſachen der Fremde fürchteten, mit Je⸗ 


Dieſe ſind uns nun alſo be⸗ 


ſuiten und Gregorianern verbinden könnten. Was die 
Letztern zu thun im Stande ſind, das wiſſen wir, weil 
wir ſie kennen: einen Meuchelmörder bewaffnen im 
Prieſterkleide, viel Religion im Munde, wenig im Her⸗ 
zen haben, ſich bei Familien inſinuiren, ihre theuerſten 
Geheimniſſe auskundſchaften, lehren, damit man nichts 
lerne, beim Krankenbette ſich einfinden, um feige Men⸗ 
ſchen zu beherrſchen und Schabgräberei zu treiben über 
dem letzten Hauche der Sterbenden. Was die Grego⸗ 
rianer vermögen, haben wir geſehen: Das, was Freddi 
und ſeine würdigen Freunde thaten, die mit ihm frem⸗ 
des Gold erkauft hatte. Hier ſind wir an der Haupt⸗ 
ſache. — Unſere politiſche Exiſtenz als freies wiederge⸗ 
borenes Volk muß eine Angelegenheit der Zeit werden: 
unſere Politik die des Fabius Maximus gegen die 
Heere Hannibal's; die Politik jenes großen Feldherrn, 
der durch Temporiſiren den Stagt rettete, muß unſere 
Führerin und unſer Palladium ſein, um durch ſie im 
Laufe der Zeit zwei große Inſtitute gefeſtigt zu ſehen, 
„die Nationalgarde und die Deputirtenkammer.“ Die⸗ 
ſes große Werk garantirte uns die Feſtigkeit unſers 
hochherzigen Fürſten in jenem Akte, wo er bei feiner 
Thronbefteigung mit lauter Stimme, daß ganz Europa 
ihn hören und achten mußte, ausrief: „Zurück, Bar⸗ 
baren!“ Er iſt Julius II. mit noch vielen andern 
Eigenſchaften, wie wir ihn wünſchten und erwarteten.“ 
— Zum Schluſſe wird die Nothwendigkeit der gehei⸗ 
men Preſſe vertheidigt. (D. A. Z.) 


55 Nom, 9. Auguſt. Statt mich auf eine Polemik 
gegen hald unterrichtete römiſche Korteſpondenten gewiſ⸗ 
fer Tagesblätter einzulaſſen, bitte ich Sie ein für alles 
mal, meinen auf die hier entdeckte Vetſchwörung gegen 
Pius IX. und das Volk bezüglichen Berichten unde⸗ 
dingten Glauben zu ſchenken, weil ich die Materialſen 
aus erſter Quelle erhalte. Sehr wichtige Data zu einer 
weiteren Inquiſition in dieſer Angelegenheit lieferte in 
dieſen Tagen der frühere Befehlshaber der Schweizer⸗ 
Leibgarde. Er war unlängſt wegen arger Betrüͤgereſen 
gegen ſeine eigenen Landsleute und die Regierung fir 
nes einflußreichen Poſtens entſetzt worden. Dazu war 
er der Mitwiſſenſchaft des Mordkomplotts verdächtig. 
Pius IX. indeſſen wollte die Sünden des Vaters an 
Ae 2 nicht heimſuchen, bewil⸗ 
igte ihr vielmehr die anſtändige jährliche Penſi 
600 Se di (900 Thlr.), 55 An e 
manne ſelber die Strafzeit von zehn Jahren, zu der er 
verurtheilt war. Durch ſo viele Gnade beſchämt, warf 
ſich dieſer dem Papſte zu Füßen und entdeckte ihm 
fämmtlihe im apoſtoliſchen Palaſt wohnende, in der 
Verſchwörung gegen ihn mehr oder weniger Mitkom⸗ 
promittirte. Es ſind 30 an der Zahl, meiſtens hoch⸗ 
geſtellte geiſtliche und weltliche Beamte, die der Papſt 
früher mit Wohlthaten überhäuft hatte. Auch bezeich⸗ 
net man 10 Kardinäle als Mitwiſſer um den an. 
Daß der eigene Obethofmeiſter (Maggiordomo) Seiner 
Heiligkeit, Monſignor Pallavicini, Mitwiſſer war, iſt 
eine erwieſene Thatſache. Der Mann war beſtimmt, 
in Kurzem Kardinal zu werden. Wenige Tage vor dem 
Iten v. M. trat er indeſſen vorgeblich aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten eine Reiſe nach ſeiner Vaterſtadt Genug 
an. Da meldet uns nun die letztausgegebene Staats⸗ 
zeitung, daß Se. Heiligkeit an Pallavieinis Stelle den 
bisherigen Delegaten der Provinz Ankona, Monſignor 
Rusconi, zum Maggiordomo erwählt hat. — Von 
den Rädelsführern der Verſchwörung ſind in dieſem 
Augenblicke zwölf in den Händen der Gerechtigkeit. 
Einer der gefährlichſten, Virginio Alpi aus Faenza, in 
ganz Italien als ein vorzüglich tüchtiges Organ der ge⸗ 
heimen Polizei einer veralteten Legitimität bekannt, fand 
Zeit zu entkommen, als er in dieſen Tagen in der 
Stadt Forli auf Befehl des Staatsſekretarigts verhaf⸗ 
tet werden ſollte. Er betrieb als Emiſſär feiner. Partei 
deren Intereſſen auf einer Reiſe, die er kürz vor dem 
17ten v. M. in aller Eil nach Florenz, Lucca, Parma, 
Modena, Rom, Ferrara, Bologna, Peſaro und anders 
wohin machte. — Die Bewegungen in Kalabrien 
find in dieſem Augenblicke, beſonders in den Gegenden 
der Scylla, zu einem offenen Kriege der neapolſtaniſchen 
Untertanen gegen ihre, eigene Regierung geworden. 
Die Sendungen regulärer Truppen von Neapel aus 
dauern fort. Dazu hat der Miniſter des Unterrichts 
ohne weitere Erklärung über das Warum, im ganzen 
Königreiche beider Sicilien den Lehrern der Phil 
geboten, bis auf weiteres ihren Unterricht zu ſchließen. 
Unfere ſeit dem Anfange dieſes Jahrs ins Leben geru⸗ 
fenen römiſchen politiſchen Zeitungen werden als zu li⸗ 
beral unter keiner Bedingung ins Königreich Neapel 
eingelaſſen. In der Hauptſtadt des Landes ſelbſt ha⸗ 
ben mehrere hundert der begüterlſten und angeſehenſten 


Männer dem Könige ein Bittgeſuch um Abſtellung vie: 
ler oſſenbaren Mißbräuche der Adminiſtration mit Re⸗ 
formvorſchlägen eingereicht. Es iſt daſſelbe aber ohne 
Weiteres verworfen worden. Hierher gelangten brief⸗ 
lichen Nachrichten zufolge warb jener neapelitaniſche 
Richter, welcher die zwei Brüder Bandiera mit ihren 
Genoſſen (ſie riefen bekanntlich vor zwei Jahren das 
Vo k in Kalabrien zur Freiheit auf, wurden aber bei 
Coſenza mit ihrem Anhange von den neapolitaniſchen 
Truppen gefangen und erſchoſſen) zum Tode verur⸗ 
theilte, in vergangener Woche erftochen. — Aus Flo: 
renz hören wir, daß eine außerordentlich große Menge 
Volks nach dem am Iften d. M. in der Kirche Santa 
Maria del Fiore celebrirten feierlichen Hochamte das 
Tedeum zum Dank gegen die Vorſehung für die Ver⸗ 
eitlung der Machinationen in Rom anſtimmte. Aehn⸗ 
liche Feſtlichkeiten fanden in vergangener Woche in Lo⸗ 
reto und an vielen andern Orten des Kirchenſtaats, wie 
in San Leo ſtatt (Provinz Urbino und Peſaro), wo 
man ein ſehr berühmtes und wunderthätiges Gnaden⸗ 
bild der Madonna aufbewahrt. 
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Theater. 

Norma. Oroviſt Herr Schott, vom Stadttheater 
in Hamburg, als erſte Rolle. 

Der Sommer, der alle Knospen zu Blumen, jede 
Blüthe zur erquickenden Frucht treibt, bringt mit ſeinen 
heißen Strahlen der dramatiſchen Kunſt weder Blumen 
noch Früchte. Dieſe entfalten ſich nur, wenn die Na⸗ 
tur von dem Zuviel der gethanen Wunder die Hände 
in den Schooß legt und keine andern Blumen aufzu⸗ 
weiſen hat, als die, welche der Froſt mit eiſigem 
Hauche an die Fenſterſcheiben zeichnet. In der geſtri⸗ 
gen Vorſtellung, bei einer drückenden, faſt unerträg⸗ 
lichen Hitze, — es müſſen mindeſtens 40 Grad gewe⸗ 
fen fein, — wo alle Gefühle matt die Flügel hängen 
laſſen, wo unſere innere Beſaitung jede geregelte 
Stimmung verliert, wo der Menſch am Ende nur noch 
fo viel Thatkraſt zu verwenden im Stande ift, um eine 
unverſchämte Fliege von ſ.iner Naſe zu verſagen da 
kam das oben angewandte Bild von den eiſigen Fen⸗ 
ſterblumen wie eine Labung, wie eine Erquickung über 
uns, ſo daß wir uns kaum ſatt daran denken konnten. 
Am liebſten würden wir den Gedanken gleich mit Va⸗ 
nille verſpeiſt haben, wenn uns nicht die billige Rück⸗ 
ſicht für unſere freundliche Leſer, die es in dieſer Tem⸗ 
peratur nicht verſchmähen, eine Opernktitik zu leſen 
und denen wir jetzt dafür dieſen Gedanken, als eine 
kühle Belohnung präfentiven, davon abgehalten hätte. 

Aber wir müſſen zurück zur Oper! — Auch auf die 
Stimmen wirkt eine ſolche Alles auflöſende Hitze nach⸗ 
theilig. Der innere Mechanismus wird locker; die 
Stimmbänder (ligamenta vocalia) laſſen in ihrer 
Spannung nach und fo gehorcht das ermatkete Inſtru⸗ 
ment nicht immer den kühnen Intentionen des Sängers; 
namentlich leidet die zartere Organiſation der Frauen⸗ 
ſtimme mehr, als die kräftigere des Mannes. 

Madame Küchenmeiſter, deren vorzügliche Leiſtung 
in der Rolle der Norma ſchon in ausführlicher Weiſe von 

uns in dieſen Blättern beſprochen worden iſt, mußte 
dennoch, obgleich ihre geiftige Kraft oft die ſchwächerd 
Natur zu zwingen weiß, ein Weniges in der heutigen 
Vorſtellung dieſem Einfluſſe nachgeben und ſo gelang 
ihr, namentlich in der erſten Arie (Casta Dixa) 
nicht Alles mit der ſonſt gewohnten Vollendung 
und Sicherheit. In dem weiteren Verlauf der 
Vorſtellung wurde die Künſtlerien aber auch die⸗ 
ſes nachtheiligen Einfluſſes Meiſterin, und ſo führte ſie 
dieſe angreifende Partie mit dramatiſcher Wahrheit und 
glänzender Virtuoſität durch. 

Fräulein Ubrich, die heute, wenn wir nicht irren, 
hier zum erſtenmale die Partie der Adalgiſe ſang, gab 
ſich darin viel anerkennungswerthe Mühe. Wenn ihr 
aber auch Manches, wie z. B. das erſte Duett mit 
Sever (as-dur) fo ziemlich gelang, fo iſt es doch zu 
erweislich, daß die Opera seria der eigentliche Genre 
nicht iſt, in welchem ſie ſich mit Glück bewegen kann. 

Herr Schott, den wir heute in der Partie des 
Oroviſt kennen lernten und den wir, dem Zettel nach, 
auf welchem dieſe Partie als erſte Rolle bezeichnet iſt, 
ſchon zu unſerer Oper gehörig, zählen dürfen, beſitzt 
eine kräftige Stimme, die vieles Ausdrucks und ge⸗ 
ſchmeidiger Modulation fähig zu fein ſcheint. Seine 
Geſangsweiſe iſt den Italienern nachgebildet und ge⸗ 
winnt durch Waͤrme und Leben im Vortrage; hiermit 
iſt eine imponirende Perſönlichkeit, die recht geeignet, 
den heutigen Charakter dramatiſch vorzuführen wußte, 
verbunden. Die Stimme ſcheint uns indeſſen, der 
Klangfarbe nach, mehr dem Bariton anzugehören, als 
dem eigentlichen Baß, ſo wie uns auch wohl Manches 
gegen die Vortragsweiſe, der Cantilene namentlich, auf⸗ 
gefallen iſt. Indeſſen wäre es undillig, einen Sänger 
nach dem erſten Auftreten genau beurtheilen zu wollenz 
wir begnügen uns daher für dieſes mal nur mit den 
heutigen Andeutungen. 

Herr Kahle als Sever zeichnete ſich auch heute, vor⸗ 
züglich in der großen Scene des erſten Aktes, durch den 
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Wohllaut feiner koſtbaren Stimme und durch einen 
ſchönen, gebundenen Vortrag aus. Nur hüte ſich der 
Sänger, durch ein plötzliches Forzando, was zuweilen 
vielleicht einen ſogenannten Effekt machen kann, aber 
doch nie ſchön iſt, ſeine Stimme übermäßig anzu⸗ 
ſtrengen. 

Auch im Orcheſter war, wahrſcheinlich der ſchwülen 
Hitze wegen, eine Mißſtimmung merkbar. Die erſte 
Flöte, die ihre Partie, wie immer, auch heute ſchön 
und geſchmackvoll blies, klang etwas ſcharf gegen die 
in der Stimmung gewichenen Saiteninſtrumente und 
gab dies namentlich im Dueit des zweiten Akts (Norma 
und Adalgiſe as-dur), in welchem die Intonation des 
Frl. Ubrich etwas ſchwankte, einen eigenthümlichen dis⸗ 
harmoniſchen Effekt. 

Iſt denn die Partie der Clotilde ſo ungemein 
ſchwer, daß die Darſtellerin darin durchaus nicht zu 
einiger Sicherheit gelangen kann? d. 


* * Hirſchberg, 18. Auguſt. Geſtern fand in 
der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung die Wahl 
eines neuen Kämmerers ſtatt, und ich beeile mich, 
Ihnen das Reſultat derſelben mitzutheilen. Die Vers 
ſammlung dauerte von 2 Uhr Nachmittags bis nach 
7 Uhr Abends. Es hatten ſich im Ganzen 33 Kan⸗ 
didaten gemeldet, von denen der bei weitem größte Theil 
von auswärts war. Die entſchiedene Majorität der 
Stimmen erhielten die Herren: Kommerzienrath Kier⸗ 
ſtein, Kaufmann Lampert (jeder 26 Stimmen) und 
Brauermeiſter Martin (24 Stimmen), ſämmtlich aus 
hieſiger Stadt. Herr Kierſtein ſowohl, als Herr Lam⸗ 
pert hatten ſich nicht gemeldet, ſondern waren in der 
Wahlverſammlung zu dem Kämmererpoſten in Vorſchlag 
gebracht worden. Die Stadtverordneten werden nun 
zunächſt die beiden Herren von der auf ſie gefallenen 
Wahl in Kenntniß ſetzen und anfragen, ob fie dieſecbe 
anzunehmen nicht abgeneigt ſind, in welchem Falle dann 
der königl. Regierung zu Lieanitz die Entſcheidung ob⸗ 
liegen würde. Es hat ſich übrigens bei dieſem Wahl⸗ 
Akt recht deutlich herausgeſtellt, daß es ganz unnöthig 
war, die Konkurrenz auswärtiger Kandidaten mit 
eintreten zu laſſen, da dieſelben den Wählern entweder 
gar nicht, oder doch nur oberflächlich bekannt waren. 
— In der Stadtverordneten⸗Konferenz, welche geſtern 
vor 8 Tagen ſtatthatte, wurde beſchloſſen, daß auch 
hier die Oeffentlichkeit der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung eingeführt werden ſolle. 
Zu dieſem Behufe wurde zugleich eine Erweiterung des 
Stadtverordneten⸗Seſſionszimmers für nothwendig er⸗ 
achtet und beſchloſſen. In der geſtrigen Verſammlung 
lag die dieſen Gegenſtand betreffende Zeichnung bereits 
zur Anſicht reſpektive Genehmigung vor. Die Entſchie⸗ 
denheit und Schnelligkeit, mit welcher dieſe Angelegen⸗ 
heit hier betrieben wird, kann uns demnach nur zur 
Freude gereichen. ce 


Hirſchberg. Der Häusler Steilmann in Strau⸗ 
pitz hat dieſer Tage in feinem Garten Waſſerrüben ge- 
erndtet, wovon jede ein Gewicht von 3 bis 4 Pfund 
und einen Umfang von % bis 1 Elle hatte. Eine 


dieſer Rüben liegt in der Expedition des Boten zur 


Anſicht. (Bote a. d. Rieſengeb.) 


Goldberg, 18. Auguſt. Als eine erfreulſche und 
zweckmäßige Neuerung betrachtet man den öffentlichen 
Anſchlag an den Thoren und anderen Plätzen, der wö⸗ 
chentlichen Brod⸗ und Semmelpreiſe nach den Seibſt⸗ 
Zaren der Bäcker. Möchte dieſe Einrichtung ſtets bei⸗ 
behalten werden, denn fie gewährt dem Publikum die 
tägliche und befte Ueberſicht, wo es am vortheilhafte⸗ 
ſten kauft, was in gleicher Art nicht durch die Bekannt⸗ 
machung in den Wochendlättern, die nicht Jedermann 
zur Hand hat, noch durch den jedem Backer aufgege⸗ 
benen Aushang der Selbſttaxe ſeiner Waaren, erreicht 
wird. — Sehr wünſchenswerth dürfte es ſein, wenn 
die wöchentlichen Preiſe des Mehls in den Mühlen in 
eben der Art angeſchlagen würden, denn hierin ſcheint 
Willkür vorzuwalten, da bei einigem Aufſchlag auf den 
benachbarten Wochenmärkten hier die Mehlpreiſe, ſofort 
ſteigen, oder kein Mehl zu bekommen iſt. Sollten ſich 
denn aber nicht die Preiſe in den Mühlen von Woche 
zu Woche, nach dem jedesmaligen hieſigen Mark preiſe 
feſtſtellen, und hierdurch willkürliche Erhöhungen der 
Mehlpreiſe unter der Woche verhindern laſſen? 

(Anz.) 


(Oppeln) Der Kaufmann Bernhard Humricht zu 
Ricola hat die Agentur für die Magdeburger Feuer⸗Verſi⸗ 
cherungs⸗Anſtalt niedergelegt. ve 

Des Königs Majrttat haben allergnädigſt geruhet, dem 
hieſigen Forſt⸗Inſpek or Brauner, den Charakter als Forſt⸗ 
meiſter beizulegen. Dem feitherigen Pfarrer Böſe zu Kun: 
zendorf ift die erledigte Pfarrei zu Walldorf, Neiſſer den 
ſes, verliehen — der zweite Lehrer an der cvangeliſchen 
Stadtſchule zu Falkenberg, Lours Rö br, iſt ale Organ fi 
und Schullehrer nach Groß⸗Strehlig verſezt — der Kand. 
ineol Emanuel Smolka als ſechster gchser an der karhol. 
Schule zu Beuthen angeftellt — und dem fritherigen kathol. 
Schullehrer zu Ihurze, Joſeph Jorge, ist die Organiitens 
und Schullehrerſtelle zu Rostow, Zo-Wleiw ger Kreiſes, fo 
wie dem Hilfslehrer Klemenz in Bettlern, Breslauer Kr., 
de Organiflen und Schullehrerſtelle zu Oſſeg, Grottkauer 
Kreiſes, verliehen worden. 


Im Bezirk des königl. Ober: il 
wurden ernannt: der Buechttaior 15 es ki 33 De 
Landes⸗Gerichts Referendarius. Verſetzt: der Sber⸗Land es 
Serigtssaff for Lieber zu Stettin, zum Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
licht in Ratiborz der Obei⸗Landes⸗Geriches Aſſeſſor Gierih 
beim Land⸗Gericht zu Kopp, als Aſſeſſor zum Inqu ſitoriat 
zu Sch eidniz. Abgegangen: der Ober⸗Landes⸗ her ichts⸗ 
Rferendarius Eiſenecker, unter Brlaffung ſeines Titels 
und unter Vorbehalt des Wiedereinttitts. 

ne es Ai a 

TeX Berlin, 18. Auguſt. Ein früher 
Falſchmünzerei beſtrafter Henbtung dener in. die er 
einigen Tagen wiederum dei der Ausgabe falſcher Thꝛ⸗ 
ler betroffen und verhaftet worden. Bil feiner Viſt⸗ 
tation fand man 27 falſche Thaler des Jahres 1847 
aus ciner Miſchung von Zinn und Neuſilder, mit ziem⸗ 
lich gutem Gepräge und der eingravicten Randinſchriſt 
„Sort mit uns“. Der Verh ftete machte allerhand 
Ausflüchte, indeß iſt es kaum zweifelhaft, daß er der 
Bertüger iſt, da man bei ihm auch einen richtigen 
Thaler von 1847 vorfand, der ihm offenbar als Mo⸗ 
dell gedient hatte. Einige dieſer Thaler ſind in das 
Pubukum gekommen. — Dem Wildhaͤndler Hannes 
mann iſt jeine Begnadigung berannt gemacht worden 
und er hat mit großer Freude feine Reiſe zur Straf⸗ 
Anſtalt angetreten. Bei der dem Unglücklichen jetzt ge⸗ 
ſtatteten Unterredung mit feiner Frau iſt ein eigen⸗ 
tyümlicher Diebſtahl zur Sprache gekommen. Wäh⸗ 
rend namlich der Hannemann verhaftet war, kam eines 
Tages ein kleines Mädchen und ließ ſich Kleidungs⸗ 
ſtücre, Pfeife und andere Dinge für den in dem Kerker 
befindlichen Mann geben. Die Frau gab gern Alles 
hin und jetzt findet ſich, daß Niemand darnach geſchickt 
und Hannemann auch nichts erhalten hat. — Auf 
dem Areuzderge fand man in dieſen Tagen die Leiche 
eines Seldſtuno ders und in der Taſche derſelben einen 
Zettel, nach welchem der Erhängte ſich blos das Leben 
genommen, um feine Frau, die ihn fo oft betrogen, 
einmal recht zu ärgern, denn da er ſich ſelbſt das Rs 
ben nahm, erhält die Frau aus der Sterbekaſſe, in 


die er ſich habe einkaufen müſſen, die 40 Nthl. nicht, 


an denen ihr ſo viel gelegen geweſen. — In der vorigen 
Nacht hatten wir von 11 Uhr ab einen unabläſſigen 
Feucrlärm. Es ſoll 2 oder 3 Mal gebrannt haben. 
Das geoßte Feuer dacunter zerflörte ein Hintergedäude 
in der MI 

— Die Magdeburg⸗Leipziger Eiſenbahn 
durch delen Erwerbung die en ee 
burger ſich zu ameliorıren gedenkt, iſt 15 Mellen 
lang und hat 1846 746,324 Perſonen und 1,715,009 
Ger, befördert, mit einer Einnahme von 752,877 Al. 
Bei einem Anlage: Kapital von 4,400,000 Rthl. 
(2,300, tgl, in Stamm ⸗Actien) betrug die Divi⸗ 
dende 1841 5, 1842 7, 1843 10, 1844 9, 1845 
10 und 1846 11½ pC., der Reſervefonds Ende 1846 
61,502 Rigl. — Im Jahre 1846 betrugen die fümmts 
lichen Ausgaben an Procenten der Bruuo⸗ Einnahme 


und kamen davon auf jede durchlaufene Nutzmeile dei 


der 1, Magdeburg⸗Leipziger 51, und 5 Rthl. 
16 Sgr. 9 Pf. 2. Düſſeldorf⸗Elberfelder 64% 
und 8 Nigl. 19 Sgr. 11 Pf. 3. Berlin⸗Anhall⸗ 


4 Rthl. 25 Sgr. 


ſche 53, und 7 Rthl. 8 Sgr. 4 Pf. 4. Mag de⸗ 
in 


durg⸗Halberſtadter 48 
11 f. 5. Nheiniſche 83, und 7 Yıhl, 10 Sgr. 
9 Pf. 6), Berlin: Stettin: Stargarder 544 
und 5 Rip. 6 Sgr. 7) Oberſchleſiſche 55, und 
4 Rihl. 4 Sgr. F. Freiburger 44, und 3 Rthl. 
12 Sgr. 2. 9. Bonn⸗Kolner 39, und 3 Hrhl. 
Die vorſtehenden, im Jahre 1846 vollſtändig im B.⸗ 
triebe geweſenen Eiſendahnen hatten zuſammen — bet 
120 Meilen Länge und 37,103,000 Mihl. Anlage⸗Ko⸗ 
ſten — eine Brutto-Einnahme von 3,893,003 Beihl. 
Die Summe aller Ausgaben mit 2,047,709 Rthl. abs 
gezogen, ergiedt ſich ein Reingewinn von 1,845,234 
Mt. I. oder 4% pCt., wogegen ſich im Jahre 1845 
die Verzinſung des Anlage⸗Kapitals nur auf 4%, pCt. 
herausſtellte. Die Dividende detrug 1845 durchſchn tt⸗ 
lich 516, 1846 6 pét. — Zu Ende des Jahres 1846 
waren in Preußen überhaupt dem Betriebe übergeben 
242, Meilen; dazu find bis zum Juli d. J. 1573 
Meilen gekommen und werden dis zum Jahres ſchluſſe 
noch 35 % Meilen kommen. 

— (Hannover.) Die hieſige Morgenzeitung ber 
richtet, daß die Spielhölle des nahen Pyrmonter Ba⸗ 
des in dieſem Sommer wieder zwei traurige Opfer ver⸗ 
ſchtungen habe; ein Handlungsdiener erſchoß ſich, weil er 
für feinen Principal gehobenes Geld verspielt hatte, 
und ein Handwerksburſche erhing ſich vor einigen Ta⸗ 
gen, dem die unzeilvolle grüne Tafel die Erſparniß 
von vielen vielleicht recht mühſcligen Jahren getoſtet. 
Und trotzdem, wird hinzugefügt, ſei an eine Aufgebung 
det Pyrmonter Spielbank fürs Erſte noch nicht zu den⸗ 
ken, weil man behauptet, das Land (Waldeck) könne 
die Pachtſumme (6000 Thlr.) nicht eatbeyren. 

— Der Fürſt zu Wied hat befohlen, ales Wild in 
der Grafſchaft zu vertilgen, was außergalb des einge⸗ 
zaͤunten Wildparks ſich findet, mit der Verfügung an 
ſeine Regierung in Neuwied: daß demnach künftig 
keine Zahlung für Wildſchaden ſtattfinden ſolle. 

2 (Eiberf. Ztg.) 
Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 


Bekanntmachung. “ 

Vom 20ſten d. M. ab werden die Perſonenpoſten 
von hier nach Kaliſch und nach Poſen eine Stunde 
fpäter, als bisher, alfo um 1 Uhr Nachmittags, aus 
dem hieſigen Amte abgeſandt werden, woducch ſich die 
Schlußzeit für die Einlieferung der mit den gedachten 
Poſten zu befördernden Briefe, Gelder und Pakete auf 
12 Uhr Mittags feüſtellt. 

Breslau, den 18. Auguſt 1847. 

u Ober⸗Poſt⸗Amt. U 

(Eingeſandt.) 

Diejenigen, welche noch in dem angenehmen Wahne 
leben, daß das preußiſche Poſtweſen Sicherheit für die 
demſelben anvertrauten Briefe ꝛc. biete, möge folgender 
Hergang enttäuſchen. Am 27. Juli wurde von Ein⸗ 
ſender dieſes, ein Brief in Breslau zur Poſt gegeben, 
welcher nach Warmbrunn beſtimmt, und mit ganz ge⸗ 
nauer Aufſchrift verſehen war. Am 13. Auguſt wurde 
mir bekannt, daß der Brief nicht angekommen ſei. Auf 
meine höfliche, ſchriftlich an ein wohllöbliches Oberpo ſt⸗ 
Amt gerichtete Bitte: durch einen Laufzettel ermitteln 
zu wollen, wo der quäſt. Brief geblieben? wurde mir 
die Antwort: dies würde nichts nützen, Auskunft dar: 
über zu ertheilen ſei unmöglich. Als ich ſpäter münd⸗ 
lich mein Geſuch erneute, wurde mir wieder geſagt, 
daß es unmöglich ſei, den Abgang des Briefes nachzu⸗ 
weiſen, da die Briefe nicht inkartirt, ſondern in Bauſch 
und Bogen zuſammen gebunden würden. Auf meine 
Anfrage: welche Garantie denn da das Poſtweſen für 
die Sicherheit des ihm Anvertrauten biete? entgegnete 
der am 13. Auguſt fungirende Herr Poſt⸗Sekretär: 
„Garantie bietet es durchaus keine, warum rekemman⸗ 
diren Sie nicht einen wichtigen Brief, es koſtet ja ſo 
wenig und Sie haben doch dann Sicherheit.“ Bis ich 
dieſen Rath aus dem Munde eines Poſtbeamten er: 
hielt, hatte ich geglaubt, die Poſtverwaltung ſei ver⸗ 
pflichtet jeden Brief als ihr beſonders empfohlen zu 
betrachten, wenn auch nicht noch beſondere Rekomman⸗ 
dations⸗Speſen bezahlt würden. Der Rath des Herrn 
Poſt⸗Sekretär und das Schick al des von mir abge⸗ 
ſandten Briefes, welcher nach dem, heut an mich zu⸗ 


Theate⸗Revertoi ve. 
Freitag: „s letzte Feuſterln.“ (Das 
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rückgekommenenen, Laufzettel verloren iſt, haben mich 
leider eines Andern belehrt; darum iſt der Rath des 
Herrn Poſtbeamten wohl zu beherzigen, außer dem ge⸗ 
wöhnlichen Portoſatz noch Rekommandations⸗Speſen zu 
entrichten, weil man dann vielleicht mit einiger Si⸗ 
cherheit auf richtige Beförderung hoffen darf. 


N (Eingeſandt.) 

Seit wenn iſt es denn in der erſten Etage des 
Hauſes Nr. 11 auf der Stockgaſſe üblich geworden, die 
Ueberbleibſel von Obſt und dergleichen den Vorüberge⸗ 
henden brevi manu auf den Kopf zu werfen? 


(Eingefandt.) 

Am vergangenen Sonntage Nachmittags forderte 
der Kutſcher der Vereinsdroſchke Nr. 25 nach Schaff⸗ 
gotſch⸗Garten nur die Kleinigkeit von 1 Rtlr. 10 Sgr., 
geſchrieben: einen Reichsthaler zehn Silbergroſchen; 
und zwar vom Dome aus. Iſt das nicht die Be⸗ 
ſcheidenheit auf die höchſte Spitze getrieben?! Wenn 
wird dieſem ſonntäglichen Droſchken-Unweſen endlich 
einmal geſteuert werden? 


Beiträge zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten ſind durch 
die nachgenannten Mitgli-der des Comitees eingegangen: 
Durch den Bürgermeiſter Bartſch: von S. 1. Ktl. Sgr. 

15 Sgr., durch den Kreisſteuer⸗Einehmer Viol 

zu Lubiinis vom Paſtor Schultz zu Ludwigsthal 

3 Rtbir., Paftor Schröter und einigen Gliedern 

der Gemeinde zu Kaiſerswaldau 5 Mthlr. 

25 Sgr., durch den Magin rat zu Trebnitz, Col⸗ 

lekte, 24 Rebe. 8 PII. 33 102, 
Durch den Fürſtbiſchof von Diepenbrock: vom 

Spiritual des Barmherzigen Brüder⸗xloſters 

Dr. Künzer 2 Rthlr., Curatus Czekal 2 Rihlr., 

Pfarrer Schubert in Langwaſſer 2 Rihlr., 

proviſ. Erzprieſter und Stadtpfarrer Schwender⸗ 

ling in Legnitz 3 Rthlr., Curatus Rauhut in 

Lüben 1 Rthlr., C. R. in Luben, 1 Rthlr., 


12 


Pfarrer Kaſſolski in Maltſch 1 Rihlri. 
Durch den Inſtizrath Graff: Ertrag einer Samm⸗ 
lung des geheimen Rath Grävell in Lübben 
Durch den Ober⸗Landesgerichts⸗Praſidenten Hun⸗ 
drich: von dem Kreis⸗Juſtizrath v. Gladis zu 


Rath Wieliſch in Pietſchen 1 Rthlr., Krels⸗ 
Juſtiz ath Anders in Landeck 5 Rthlr. 12 

Durch den Landſchafts⸗Direktor Grafen v. Stoſch 
vom Landſchafts⸗Director Grafen v. Stoſch 
30 Rthlr., Präſident v. Kleiſt 10 Rthlr. 

Durch den Ober⸗Praſidenten v. Wedell: von 
dem Magiſtrat zu Sagan geſammelte Beiträge 
21 Rthlr., von der Haude⸗ und Spenerſchen 
Zeitungs ⸗Expedition in Berlin geſammelte Bei⸗ 
wage, welche in der Spenerſchen Zeitung 
Nr. 144, 146, 149, 152, 158, 164, 170, 178 
Se angezeigt worden, zuſammen 634 Rthlr. 

5 Sgr. 


40 


25 


Bei dem Landraths⸗Art zu Waldenburg ge: 
ſammelt * * + — * „ + + * * * * * 
Bei dem Landraths⸗Amt zu Habelſchwerdt ger 
ſamme f =, 7, Mn. 
Bei dem Landraths⸗Amte zu Striegau gefammelte 
Beiträge: von der Gemeinde Barzdorf 25 Sgr. 
10 Pf., Dom. Eiſendorf 5 Rthir.. Gem. Eiſen⸗ 
dorf 12 Sgr. G pf „Gem. Günthersdorf 1 Kthlr., 
Dom. Hulm 3 Rtbir., Gem. Oſſig 2 Kthlr., 
Gem. Pfaffendorf 1 Athlr., Gem. Rauske 
1 Rthlr., Sem. Gr. Roſen 1 Nihlr. 18 Sgr. 
4 Pf., Kl. Roſen 5 Sgr. 
Bei dem Landraths. Amte in Wohlau geſammelte 
Beiträge: vom Landrathe Kober auf Loßwitz 
5 Rthlr., Pfarrer Illgner daſelbſt 20 Sgr., Ge⸗ 8 
meinde Loßwitz 20 Sgr., Kreis⸗Sekretär Haanel 
zu Wonlau 1 Rthlr., Gem. Kleßwitz 10 Sgr., 
Oberſt⸗Lieutenant v. Köcktitz auf Mondſchütz 
2 Rihlr., Haupt⸗Amts⸗Rendant Wirth zu Woh⸗ 
lau 15 Sgr., Kreis⸗Phyſikus Hofrath Dr. Müller 
zu Winzig 1 Rthlr., vom Magiſtrat in Winzig 
geſammelte Beiträge 7 Rihlr. 13 Sgr. 1 Pf., 
von einem Ungenannten 1 Dukaten, Bau In⸗ 
ſpektor Niemann zu Wohlau 1 Kthlr., Haupte 
mann Engel daſelbſt 1 Rthlr., von einem Un: 
enannten 3 Rthlr., Kaufmann Pohl zu Wohlau 


— 


8% 


1 


3 Sgr., von einem Ungenannten 5 Sgr., ® 
Schneidermeiſter Mentzel zu Wohlau 10 Sgr. 27 23%, 
Summa . 822 9% 
Laut der Nachweiſung vom 3. Auguſt waren 


e 7 BE OLE 
Zuſammen alfo bis jetzt 6984 62 
Breslau, den 13. Aug uſt 1847. 5 in 
Das Comitee zur Untertügung der Ueberſchwemmten 
in Ober: und Niederſchleſien. . 


Anzeige. 
Es iſt nunmehr, den vielfachen Wünſchen zu 


letzte Stelldichein.)  wenrebild mit Geſang 
in einem Akt von J. G. Seidl, Muſik von 
Ad. Müller. Mathias, Herr Grois. — 
Herauf, zum erſten Male: „Drei Jahrin 
nach'm letzten Ferſter n. Apenfcene 
mit Geſang in einem Akt von J. G. Seidl, 
Muſik von Ad. Müller. Mathias, Herr 
Greis, vom k. k. priv. Toeater in der 
Lopoldſtart in Wien, als ate Gaftrolle. — 
Zum Beſchluß, neu einſtudirt: „Die Bür⸗ 
ger in Wien.“ Luſtſpiel in 3 Akten 
von Ad. Bauert-. Meiſter Stabert, Herr 
Scholz, vom k. k. priv. Theater in der 
Leopoldſtadt in Wien, als Fte Gadrolle. 
Sonnabend: „Nobert der Teufel.“ 
G oße Oper mit Tanz in 5 Akten, Muſik 
von Meyerbeer. Be trom, Herr Schott, 
vom Stadt⸗Theater in Hamburg, als Pte 
Gaſtrolle. 


a) Mittel Roſtersdorf, LW. Nr. 2 à 100 REIT. 
und Stephans hayn, SJ. Nr. 1133 100 tir. 
— Er rahent: vormaliger Wirthſchafts⸗ 
Inſpekior, jetzt Fleigutsbiſizer Müller 
zu Petſchkendorfz 
b) Deutſch⸗Neukiſch, Os. Nr. 95 „600 Rtlr. 
Grabowka, 08. Nr. 31 à 100 Ntlr. und 
Schonewitz. 08. Nr. 3 à 600 Rtlr.; 
c) Mittels und Antbeil Nieder⸗Steine, MGL 
Nr. 24 a 1000 Rtir.; N 
d) Kiesl ngswalde, Ml. Nr. 30 & 1000 Rtlr. 
Ertrabent bei b, e, d der Magiſtrat zu 
Reichenbach in Schleſien, in Vertretung 
der Gohlichſchen milden Stiftungen. 
Breslau, den 11. Auguſt 1847. 
Schleſiſche General-Landſchafts⸗ Direktion. 
F. Graf Burghauß. v. Nimptſch. 


Als Verlobte 
empfehlen ſich, fait beſonderer Meldung: 
Dorothea Landsberg. 
* M. Mohr. 

Breslau — Berlin. 
ne len nn BA BE Zn 
Verbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute k ierſelbſt A e e Ber: 
indung meiner Tochter Emma mit dem 
konial. Pr. Lieutenant im ten Infanterie: 
Reoiment, H ren Robert Bolte beihre ich 
mich Hiermit Verwandten und Freunden, flatt 
beſonderer Meldung anuzet en. 

Schweldn h, den 18. Auguſt 1847. 

verw. Jung, geb. Krebs. 


Als Neuvermablre empfehlen ſich: 
Emma Bolte, geb. Jung. 
Robert Boltze, Lieutenant im 7ten 
Infanterie: Regiment. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern der am 26. 
Dezbr. 1545 zu Strehlen verſtorbenen ver: 
edel. Premier » Lieutenant Letigau, Pau- 
line Karoline, geborne Krauſe, wird 
hierdurch die bevorſtehende Theilung der Ver: 
laſſer ſchaft Br 9 —— Auffor⸗ 
Zwillin Fat 155 derung, ihre Anſprüche binnen 3 Monaten on: 
r . 
Lagiewn k bei Beuthen D/ S., und folg. Tit 17 Allg. Land⸗Rachts an jeden 
den 17. Auguſt 1817. einz inn Miterben nach Verbaltniß ſeines 
Em. Sieg beim, Erbon heils werden verwieſen werden. 


a pa Brerlau, 10, Auguſt 1847. 
königl. Chauſſſezoll⸗pachter. Konigl. Pupillen⸗Koll gium. 


Entbindungs⸗Anzeiae. 
5 Die beut feüh 7 uhr glückeich erfolgte Entbin⸗ 
ung meiner lieben Frau von einem muntern 


05 Todes⸗Anzeige. g Starke. 
Mengen ge 12 2 3 
nach einem laganfall mein einziger 
160 mate „der De. med. at chir. Ber Subhaftationg:-Befanntmachng. 
im 32 Nenngott, praktiſcher Arzt Hierf. oft, Zum noihwendigen Verkaufe des hier sub 
bitter Jabre fein s Lebens Di fen meinen Nr. 4 der Hirſchgaſſe belegenen, dem Freiberrn 
ern Verlust zeige ich tiefbetrübt hiermit v. Lariſch nach Inhalt des Hypothekenbuchs 


allen Freunde Faebö 30 11 Pf. 
n und Bekannten ergebenſt an. gehörigen, auf 3644 Rthlr. 16 Sgr. 

Breslau, den 19. Auguft 1817. ſgeſchatten Grundſtücks haben wir einen Tits 

Dr. A. Kenngott, Privatdecent, min auf den 21. Ditober 1847, Vormittags 

. [II ur, vor dem Herrn in 

Alle Achtun \ Aſſeſſor Meyer in unſecem Parteienzimmer 

tngactreſtenden Sıabehaurboiftn für die anberaumt. Taxe und Hypotheken⸗ Schein 

x genußreiche Thei ung unſerer konnen in der Subhaſtations⸗Regiſtratur ein⸗ 

enefi :Einnapme. i | i 


geſehen werden. 
Die mitwirkenden Chöre 


d Breslau, den 7. Juli 1847. 
er Wieprechl'ſchen Concerxte in Breslau. Kön ' gl. Stadt ericht. II. Abtheilung. 


Landeck, den 16. Auguſt 1847. 
Der Magiſtrat. 


Auktion. 

Sonnabend den 21ſten d. M. Vorm. 
9½ Uhr werde ich 700 Ballen à 200 
Pfd. Netto gutes geſundes hausbackenes 
Roggenmehl im Lübbertſchen Speicher 
in der Nikolaivorſtadt öffentlich verſteigern. 

Mannig, Aukt.⸗Commiſſ. 


Auktion. Am 24ften d. Mis, Vorm. 9 
Uhr, werde ich in Nr 8 Rikolaiſtraße, ein 
Flügelinſtrument, mehrere birkene Möbel, eine 
Verkaufstafel, 5 verſchiedene Waarenſchränke 
mit Glasthüren, und 40 Damenhüte von 
Atlas, Sammet 2c. verſteig ern. 

Mannig, Auktions ⸗-Kommiſſar. 
ea Re RS» A ich 
Wohnung zu vermiethen. 

Albrechtsſtraße Nr. 3 ift für Michaelis der 
dritte Stock, beſtehend aus 2 größeren und 
4 kleineren Stuben, mehreren Kabinets, Küche 
und Beigelaß zu vergeben. Näheres im zwei: 
ten Stock. 
ꝙ＋— a a ae 

Zu vermicthen 
und bald oder Miharlis d. J. zu beziehen ift 
ein Quartier Fiſchergaſſe Nr. 22, beſtebend aus 
3 Stuben, 1 Kabinet, Küche, Entree und 
Beigelaß, 
„T | 
Zu vermiethen . 
und bald oder Michaelis d. J. zu bez ehen iſt 
in der neuen Kirchgaſſe Nr. 9 (in der Niko: 
laivorftadt) ein Quartier von 3 Stuben, 1 
Kabinet, Speifekabinet, Küche, Entree und 
Gartenbenutzung nebſt Beigelaß. 


Zu vermiethen 
Kloſterſtraße Nr. 39 in der Iſten Etage fo: 
fort oder Termin Michaelis 3 Stuben, Ka⸗ 
binit und Zubehör, desgleichen in der Aten 
Etage 2 e tuben, Kabinet und Zubehör zu 
Term'n Michaelis. 5 


Ein unverheiratheter Revierjäger kann ſich 
bald bei mir melden. 
Tralles, Schußbrücke Nr. 66. 


genügen, zwiſchen dem Weidendamme und 
dem Eliſenbade, bei Neuholland eine ſichere 
Kahnverbindung bergeſtellt, welche den Bes 
ſuchern der Flußbäder und der Konzerte hier⸗ 
mit ergebenſt angezeigt wird. 
Breslau, den 20. Auguſt 1847. 
Der Beſitzer. 
Freiwilliger Verkauf. 

Wir beabſichtigen unſern, auf der Jauer⸗ 
gaſſe, /½ Meile von Liegnitz gelegenen, lau⸗ 
demialfreien Gaſthof, genannt der Dorn⸗ 
buſch, mit ſämmtlichem Inventarium aus 
freier Hand zu verkaufen. Es befindet ſich 
daſelbſt ein Tanzſaal, in welchem alle Sonn⸗ 
tage Tanzmuſik ſtattfindet und von Liegnitzern 
ſchon viele Jahre ſtark beſucht wird. Ferner 
gehört dazu ein großer Gemüſegarten von 3 
Scheffel Ausſaat nebſt 10 Schfl. Feldacker ers 
ter Klsſſe. Kaufluſtige können die näheren 
Bedingungen beim Hutmacher F. Beyer zu 
Liegnitz, am Ringe Nr. 451, oder auch im 
Dornbuſch ſelbſt erfahren. 

Die Erben. 


Stauden⸗Roggen 


Auf den Jaͤſchkowitzer Gütern (Breslauer 
Kreiſes) werden mehrere hundert Scheffel Sa⸗ 
men⸗Stauden⸗Roggen a Schfl. 2 Rtl. 15 Sgr. 
zum Verkauf angeboten. Proben ertheilt der 
Getreidehandler Zanke zu Breslau (Schmlede⸗ 
brücke Nr. 19) und das Wirthſchaftsamt. 


Re Fr 
Liebich's Garten, 
heute, den 20. Auguſt, 
großes Militär: Concert. 
Entree für Herren 2½ Sgr. Damen frei, 

A. Kutzner. 


Unſer gut ſortirtes Lager von Schraub⸗ 
ſtöcken, Amboſen, Arm: und Hand⸗ 
feiien, rundem, achtkantigem und vierkant⸗ 
gen Gußſtabl, Stahlblech, Holzſchrau⸗ 
ben, Nieten, Drathſtiften und fertigem 
Tiſchlerwerkzeug empfehlen wir einer gü⸗ 
tigen Beachtung und ftellen die billigſten Preife, 
C. Schlawe u. Pietſch, Reuſcheſtr. 68. 


Bei der herzogl, Amtsverwaltung zu Woſts⸗ 
dorf bei Bernſtadt wird zu Michaelis d. J. 
die Stelle eines Wirihſchafts⸗Eleven (Penſſo⸗ 
nars) offen. Anfragen werden franko erbeten, 
— . ̃ ̃˖7˖— u HEE 


Ein unverb. Revierjäger und ein desgl. 
Koch in mittlern Jahren wird aufs Land gie 
fugt. Naberrs bei E. Berger, Biſchoſsſtr. 7. 

Bäckeret⸗Vermiethung. 

Eine ſeit vielen Jahren beſtehende, gut ein⸗ 
gerichtete Bäckerei iſt mit allen Utenſilten ver: 
änderungsbalber bald oder Term. Michaelis 
zu vermiethen. . 

G. G. Schmidt, Taſchenſtraße 27 b. 


Eine Lohnkutſcherei 
in der Stadt iſt ſehr billig zu rermiethen und 
Michaelis zu beziehen; Naheres bei 

Müller, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 


0 


Hiermit beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich unter der 


gleichlautenden Firma: 


H. v. 


ein Depot meiner Drahtnägel, 
Striegel⸗Fabrik 

in Breslau Junkern⸗ Straße Nr. 14 

— Indem ich dies Etabliſſement zur Sanne rating en 


errichtet habe. 


empfehle, füge ich die Verſicherung hinzu, 
nung, welche ſich meine Fabrikate bereits vielfach erwerben, 


und zeitgemäße Preiſe zu rechtfertigen. 
Cziasnau bei Guttentag, im Auguſt 


daß ich beſtrebt fein. werde, die Anerken⸗ 


1847. 


H. v. Frankenberg. 


Möbel Transport Wagen 


empfiehlt zum umzug und jeder Reiſetour unter Garantie 
Hieſige und auswärtige Anfragen erbiktet 


für entitehende Schaden. 
Wilh. Nichter, 


Matthiasſtraße Nr. 90, in der Oder⸗Vorſtadt. 


Ein Tapiſſerie⸗ 


und Poſamentir⸗Geſchäft 


iſt bald oder zu Michaelis d. J. unter günſtigen Bedingungen zu übernehmen. Naheres Oh: 


lauer Straße Nr. 65, im Gewölbe. 


Der unterzeichneten Handlung iſt der Nie⸗ 
derlagsſchein Laittr. B. Kol. 360 Nr. 


el 5 Fri ſ ch en 
1847, über 5 Fösſer Rofinen M. C. . 1.0 Gebirgs⸗Himbeerſaft 


10, 11, 12 abhanden gekommen; der etwaige 
Inhaber deſſelben wirt erſucht, ihn dem königl. 
Haupt⸗Steuer⸗Amte oder der unterzeichneten 
Handlung binnen 8 Tagen abzuliefern, da 
rach Ablauf dieſer Friſt der Niederlagsſchein 
moıtificirt werden wird. 2 

Breslau, 18. Auguſt 1847. l 

Saſomon Ginsberg. 

Cs wird auf das Land unter ſehr annehm⸗ 
baren Bedingungen ein Hauslehrer ge⸗ 
ſucht, wobei jedoch unterricht in der Muſik 
eine und®ästiche Bedingung iſt. Hierauf Re⸗ 

ektirendel wollen ihre Adreſſen an den königl. 
Poſt⸗Expediteur Cammler in Gogolin richten. 

Zur erſten Stelle auf ein Ritteraut, 
100,000 Rtlr. Taxwerih, werden 40,000 Rtlr. 
für längere Zeit, und unmittelbar nach der 
Landſchaft, auf ähniſch werthe Güter 20 bis 
30,000 Rtbie. geſucht. Ferner tft ein Erb⸗ 
pachtgut, 1 Meile von Poſen, 1400 Morgen 
groß, ſofort zu verkaufen. Poſtfreie Anfragen 
erbittet L. H. Wagner in Poſen, Walli⸗ 


ſchei Nr. 1. 
. iß⸗Garten. 


Heute. Freitag den 20. Anguſt großes 


Doppel⸗Konzert, 


ausgeführt vom Muſik⸗Chor des hochlöblichen 


11. Inf.⸗Regiments 
und der Breslauer Müſikgeſellſchaft. 
Sonnabend den 21. Auguſt 


italieniſche 


Nacht. 


Näheres befagen n ee 

15 meinem am hieſigen Ringe belegenen 
neu erbauten maſſiven Haufe iſt vom 1. DE 
tober d. J. an eine gut eingerichtete Bäckerei 
nebſt Wohnung und ſonſtigem Zubehör zu 
verpachten. Die näheren Pachtbedingungen 
find bei Unterzeichnetem einzuſehen. 


Hundsfeld den 9. Auguſt 1847. 
5 f Hiller, Gaſtwirth. 


FTC DZ 
Faͤrberei⸗ Verpachtung. 
Eine eingerichtete Blau: Schwarz Färberei 
mit bequemer Einrichtung, großer Mangel 
und Hängehaus, iſt an einen, in feinem Fach 
tüchtigen Mann zu verpachten. Nachricht er⸗ 
theilt C. Karnaſch, 
Stockgaſſe Nr. 13. 


Guts⸗Kauf⸗Geſuch. 
Ein. Ritter: oder Lehngut, mit gutem Bo: 
ten, bei 810000 Rtl, Anzahlung wird obne 
Enmiſchung eines Dritten zu kaufen geſucht. 
Verkäufer wollen gefälligſt genaue Anſchläge, 
unter der Adreſſe M; E. H. in der Spezerei⸗ 
Handlung im Einhorn auf dem Neumarkt, 
zur weitern Beförderung franko abgeben. 7 
Eine tüchtige Wirthin f 
wird für einen Gaſthof erſter Klaſſe nach 
außerhalb geſucht. Dieſelbe muß in geſetztem 
Alter und gebildet fein, ſich moraliſch gut ge⸗ 
fübrt haben, mit der Wirthſchaft eines Gaſt⸗ 
hofs vertraut ſein, und denjenigen Takt be⸗ 
ſigen, der nöth:g iſt, die Domeſtiken zu regie⸗ 
ren, fo wie die Frau vom Haufe zu vertreten. 
rankirte Adreſſen werden sub G. T. I., in 
der Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in Bere: 
lau angenommen. 
ö Schreibebücher 
rom beſten Kanzlei, Papier, . 31½% und 4 Bo⸗ 
gen Inha't, 12 Stück für 10 Sgr., empfi bit 
Nobert Hübner, Ohlauerſtr. 43. 


. 
F Debmdamm Nr. 5 

find‘ Woßnungen zu vermietben und ſegleich 
oder Term. 


Nichaeljs zu beziehen. 


und Kirſchſaft 


in Flaſchen a 10 und 5 Sgr., empfiehlt: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 3, der k. Bank gegenüber. 


Zum Erntefeſt 


auf Sonntag den 22. Auguſt ladet ergebenſt 
tin: Jean Gronla, in Maſſelwitz. 


Meinen hbierſelbſt am Ringe neuerbauten, 
bequem und elegant eingerichts ten Gaſtbof 


Zum preußiſchen Hofe 
empfehle ich dem reiſenden Publitum ergebenſt 
u aer, er En auß 1847 

othenburg D/E., den PR En 


Weit oder dune Mobei 
find Schmiedebrücke Nr. 17 zu den 4 Löwen 
im erſten Stock 2 Zimmer bald zu beziehen. 
Eine vollſtändige Einrichtung für ein Putz⸗ 
oder derartiges Geſchaft ſteht billig zum Ver⸗ 
kauf; das Nahere bei Herrn Kaufmann Bla: 
ſche, gegenüber der köniel. Poſt. 

Zu vermiethen 5 
iſt ein Verkaufs⸗Gewolbe auf einer ſehr be⸗ 
lebten Straße, für den jährlichen Miethzins 
von 60 Thalern. Naherrs erfährt man Wei⸗ 
denſtraße Nr. 35, eine Treppe hoch. 8 

Ene freunduche möblirſe Stube iſt nebü 
Gartenbenutzung für einen oder zwei einzelne 
Herren zu vermieihen und bald oder zum 
J. September zu beziehen. Naheres Salz⸗ 
gaſſe Nr. 1 zwei Stiegen hoch. 

Ebendaſelbſt iſt auch ein halbgedeckter, ſchmal⸗ 
ſpuriger, leichter Chaiſen⸗Wagen für einen 
villigen Preis zu verkaufen. 

Bald.ges. Unterkommen zweier Penſton are 
auf den fürſtlich von Hatzſeldiſchen Admint⸗ 
nrationsgütern weiſet nach: Herrmann 
de win, Oderſtraße Nr. 7, in Breslau. 


Eine freundliche Wohnung von drei 
Zimmern, einer Alkove, Küche und Beigelaß, 
iſt von Michaelis an zu vermiethen, jo wie 
auch eine kleinere Wohnung, Gartenſtr. 
Nr. 23. Nateres beim Wirth daſelbſt. 

Zu vermiethen 
find Hummerei Nr. 4 zwei Stuben, eine 
Küche nebſt Zubehör; Näheres erfahrt man 
Schweidnitzer Straße Nr. 39 im Comtoir. 


Auf dem Sande, im Haufe au ühlgaſſe 3, 
iſt der erſte, zweite und dritte Stock, beſte⸗ 
hend in fünf heizbaren Studen, heller Küche 
und Bodenraum, Keller und Holz⸗Gelaß, zu 
vermiethen und zu Michaelis zu beziehen. 
Näheres in der Sandmüyle beim Müllermei⸗ 
ſter Kohlsdorf. 

Breslau, den 4. Auguſt 1847. 

— Ein Gewölbe 
auf dem Ringe, an der Becherſeite, iſt ſofort zu 
vermiethen. Naheres Ring Nr. 14, im Hofe 
1 Stiege. 


Ein Zimmer f 
mit oder ohne Möbel it ſofort an dem Ringe, 
der Hauptwache gegenüber, zu vermiethen. 

Naheres Ring 14, im Hofe 1 Stie 

Schuhbrücke Nr. 40 iſt eine möblirte Stube 
nebſt Alkove ſofort zu beziehen. 

Veränderungshalber iſt auf der Stockgaſſe 
Nr. 29 eine kleine Wohnung, beſtehend in 
Stube, Alkove und Küche zu vermiethen und 
Michaelis zu beziehen. 

Näheres im Gewölbe doſelbſt. 


„TTT—TTTT—TT—T—T———..ͤ ͤ ͤ—ͤ—Xv—————————— 
Eine freundlihe Stube mit Kadinet im 


dritten Stock und eine deraleichen im vierten 
stock iſt Biſchofsſir. Nr. 1 zu Micharlis zu 
vermiethen. När eres beim Wirth. 


Ein möblittes Zimmer iſt arrasgaffe 


Nr. 2, par terre, bald zu beziehen. * 


Einem Handlungsiepriinge weiſet eine offene 


Stelle nach E. Berger, Biſchoſsſtr. 7. 


durch ſtets ſollde Arbeit 


| 
| 
| 
1 


Pachtgeſuch. 


| N f 1 ar IN Einen Kruſcham mit Ackerbau in einem 

Frankenberg, 

Stifte und 
Michaelis ab zu 

Nr. 5, im golde 


volkreichen 


e ſucht zu pachten: 
tein, in fſſa bei Breelau. 
0 Ein Verlaufslokal, 
mebſt Comtoir Rs miſe, iſt von 


Termin 


vöwen. 
ss Nikolai Vorſtedt neue Kirchſtraße 10 a iſt 
eine Parterre Wohnung zu vermieihen und 


Michasiiö zu beauhen. 


Angekommene Fremde. 

Den 18. Auguſt Ppotel z um weißen 
Adler: Buch handler Goldberger a. Tarno⸗ 
wit. Kaul. Schmidt und Gamphaufen aus 
Schmiedeberg, Rabel a. M.gdebarg, God: 
ſchmidt u. Mendelſohn a. Dan ig, Mar cuſe a. 


e umbmnen, Kamas u. Heller a. Ktotoſchm, 


Knips a. Frantfart a. O., Weigelt, Kimme. 
u Korrekädonshaus⸗Dic. Schück a. Schweid⸗ 
ng Rent. Schur u. geh. Oder⸗Fin n rh 
Deſterreich a. Berl n. Part. Sa macher a 
burg. Kammer⸗Muſikus Walther a Veſſau. 
Oder⸗Reg Math Parel a. Stettin. Gunvpoeſ. 
gaoei a. Tſcheſchen Haupim. o. Mikaſch a. 
»euthen, Fabeicbeſ. v. Woyeky a, Sohrau. 
Frau Dr. Tabern z cka aus Landeck kommend 
Fe. Juſtiz⸗Kommiſſ Paaſch a. Landeck. Par: 
ür Sponer und von Wi land aus Ungarn 
Amtmenn Baade aus Faltenhain. Peſtor 
Beyer a. Kon adsdorf. Wuthſch „Inſp. Ebel 
a. Gr.⸗Mahlendorf — Hotel zue golde⸗ 
nen ane: Oder Regier Rath Gr. v. Zed⸗ 
litz Trütſchler a. Lenni. Wutstel. Gr. von 
Pfeil a. Thomniz, v. Gräve a. Gneſen, Dei: 
cel v. Steenſtein a. Keak u, v. Hochberg a. 
Kl.-Merzdorf. Cie icki und Pref. Tachau aus 
vemberg. Inſp. Weller a. Ken a. R. Fr 
Oderamtm. Feiſch, OG. Aſſeſſor Grabe und 
Part. Misztowstt a. yofın, Mau Haupt 
a. Wüſtewaltersdorf, Perg a. Stettin, Neitel 
a. Penh, Hölserg a eidg. F. d. ran 
a. Borek. k. k. Kämmeter v Semsfich aus 
Win. Fr. Kaufm. Dreher a. Kroſſen. Apo⸗ 
theter Fiſcher a. Wroitkau, Amtsderwalter 
e laha a. Meſeritſch. Rentmeiſler Höhnk a. 
d. Kropna. Kat, ſtrat⸗Komm ſſ. Unger aus 
Troppau. Deiom, v. Kothen d. Weynowitz. 
Ur. Streicher a. Krakau. Fr Kaufſm Mut 
a. Glogau. Gr. v. Hani ton a. Schweden. 
Advokat Grabon ski a. Warſchau. Trofeſſo⸗ 
ren Magnus, Poggenderf, Roſe u. Eref o. 
Sch ieffen a. Berin, Rentier Demetrius a. 
Athen. Direlioe Grundmann a. Kattowig. 
Fraul. v Hiopoff a. Moskau. Fr. Ob rame⸗ 
mann v. Michae eis o. Gros ci jew. Bü. ger⸗ 
meiſter Weiler aus Areuſi r. — Hoc el zu 
den drei Bergen: Guts ef v. Daellenhorſt 
a. Holſtein. Kauft. Emdenhein a. Grunden; 
Tapborn a. Lohne, Greiſer a Mühlhauſen. 


tethen: Schweidnitzerſtr. 


Ka'ſer a. Hamburg, Fabrik. Berndt a. Halle⸗ 
Direktor Holbein a Eiſenach. — Hotel zum 
blauen Hirſch: Gräfin v. Monszezynska a. 
Worſchau Kaufl Thiele aus Konigsbüttez, 
F igenbtatt a. Lubüinitz, Jacob a. 3 tdenid‘, 
Bauer a. Sohrau. Muſiklohrer Orc, ykoweki 
aus Greßberz. Poſen. Regler ⸗Buchh lter 
Meltzer a. Legnitz. Gewehrfabrik. Krauſe a. 


ARNeich nbach. Hotel de Gilefie: Hauptm. 


Er. v. Pückler a. Ne ſſe. Oelonomie⸗Rath 
Rothe a. Heiſen. Re, ens Langer g. Gaz. 
Fabrikbeſ. Liern ann a. polen Zuckerf biik. 
Bertram a Sa iſch orf. Kaufl. Beröner a, 
Neiſſe, Gerſon a. Gernrode. — Zettlitz's 
potel: Hofpianiſt ‚Dr, Kull ck, Eiſenhütten⸗ 
beſ. Egells und tieut, Eiteſter aus Berlin. 
Kaufm. Bauchterg a. Gleiit,. —Rößnelt's 
oo8el: Rentmeiſter Cimpiont a. C awe ra. 
Gymnzſialinſo. Sirachowüſch a. We rſchau. 
Ir Dir. Keſickz a. Kre kau. aut von 
Uechtrig a. Ste nsderf. Kaufm. Morgenreth 
a, Obeiſchleſten. — Hotel de Saxe: Ex 
scher Chaudean Vans Walſchau. 3 wei 
goldene Lswen: LoiteriesEinnehmer Bohm 
aus Blieg. Kaufm. Pnſower aus Oppeln. 
Gutsbeſ. Schgeiden a. . — Deut⸗ 
ſches Haus: Kaufl Dübos o. Hieſche g, 
Hedinger u. Gutsb. Cioromski a. Rıffa, J ft: 
Kommiſſ. Kübler a. Gaz Mektor Matſchte 
a. Ziegenbals. Student Ma zewsſi a. Greiſs⸗ 
wald. Propſt Mielke a, Terſchii gel Poſt⸗ 
Selr. Peil a. W-Iinburg. Foſt⸗Selr. Fur 
fiit a. Oels. — Woldener Zepter: Frau 
Reg ih v. Zawadzka a. Peſen Pol zei⸗ 
Diſtritts⸗ommiſſ Schwartz a Zerkow. Ex 
genth. Anczykowekt a Kempen. — Weit rs 
Rob: Butterbänd er Wagner aus Berlin, 
partik. Tietze u. Ak uartus Ellsut a biegn gz. 
— Königs Krone: Student Dovid aus 


Bertin. Taubſtummen ehrer Körting aus 
Dresden. Handl Commis Vertrom Mus⸗ 
kau Kau m. Friecrich a Gr is — Gol⸗ 


dener Baum: Schauspieler Je ffer aus 
Diesten. 
Privat:Logid. Schweidniterſer ße 5: 
Handetemann Vernatzick a. T ſchen. Purtik, 
Kenigsverger a. Amnerdam. Kaufm Konigs⸗ 
berger a. Watibor. Salz nſp. Drenkmann a. 
Oppeln. Tapetenf brik. Bruder a. Deileronn. 
— Friedr.⸗Wi helmsur 3: Partik. Kerſten a. 
Berin Attuarius Krüger a. Perrnſtadt. 
EEE .cc. 


Breslauer Getreide: Preiſe 
em 19. Aug uſt 1817 

Sette: beſte e gerinaue 

Weizen, weißer 5 Sg. ee g 8 . Sg. 

dito gelber 94 „ 88 „ 82 „ 


Roggen... 64 „ 57% „ 5 „, 
,, 
Hafer 5 , 22 „ id, 
Maps e 


Breslauer Cours: Bericht vom 19. August 1847. 8 
Fonds= und Geld⸗Cours. 


—— ne  ——— 
Holl. u. Kaſſ. vollw. Duk. 951% Gld. Schleſ. Pfandbriefe 


Friedrichsd or, preuß 1131 Gd. 
touisd' or, vollw. 111 ½ G.b. 
poln. Papiergeld 08 Br 9 Y, Ged. 
Defter, Banknoten 14% biz. 
Staatsſchuldſche ine 3% % 45 Gld. 
Seeh.⸗Vr.⸗Sch. a 1 90% Br. 
Brest. Stadt⸗Obligat. 3 % 

dito Grrechugte e 4%, 15 9 172 

andbriefe 4° L 

e e e 


n 


dito 

dito 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 103 Br. 

dito dito Prior. 4% 67 / Br. 
Niederſchl. Märk. 4% 90 ½ Br. 

dito dito 

dito Zwgb. (GI Saz.) — 
Wilhelmsbabn (Koſel⸗Oderb.) 4% — 


Prior. 4% — 


. Eſſenbabhn Aktien. 
Sberſchl. Lütt. A. 4% Volleingez. 107 ½ Er. Rheiniſche 4% 


Prior. 5% l Gd. / Br. Poſen⸗Star 


3¼ % 8 % Br. 
dito dito 4% Litt. B. 102½ Pr. 
dito dito 3% dio 916 Br. 


Preuß. Bank⸗Antheilsſcheine 107 ½ Er. 
vo n. pfobr., alte 4% MO Fr. 

dito dito neue 4% 9 % bez. 

dito Part. L. a 3 . „ eld. 

dio dito . 5000 81 Gid. 

dito P.⸗B. C, à 20 Fl. 10% Br. 

f. Pin. Sch.⸗Obl. I. S., R. 4% 84 ½ Ge. 


— 
— 


dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch 4% 


Litt. B. 4% 101%, Sr, 101 Gld. Köln⸗Minden Zuſ. Sch. 4% 97%, Br. 


Sächſ.⸗Schi (Drs. ⸗Grl.) Zuf⸗Sch. 1% 103 ½ B. 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Bch 4% 05 ½ Br. 

Krak.⸗Oberſchl. 4% 28 bei. : 
Zuſ.⸗Sch. 4% 8% Gld. 


Fr. Wiilh.⸗Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% (2½ Gld. 


— ——— — — —uyę᷑—-—᷑¼ 
Berliner Eiſenbahn⸗Aktien⸗Cours⸗Bericht vom 18. August 1847. 


Breslau⸗Freiburger 4% — 
Niederſchleſiſche 4% 90% Br. % Gld. 
dito Priot. 3% 9 ½ Gld, 
dito dito 5% 1023, Gd. 
Niederſchl. Zweigb. 4% — 
dito dito Prior 4½ — 
Oberſchl. Litt; A. 4% 107 ½ Fey 
dito Lat. B. 4% 1 0½ bez, 
Wilhelmsbahn 4% 81 Br. 


Köln⸗Minden 4% 07% u. 55 bez. 
Krokau⸗Oberſchl. 4% 79 ¼ Br. 
N ⸗Schleſiſche 4% 103% Be. 


Univerfitäts- Sternwarte 


eme . 
| äußeres. 


er 


ſceremeter“ 
e. inn 


10, 61 20, 20 ＋ 
10, 44/7 19, 20. 


9, 06 19, 90 
10, 72/7 21, 70 0 


Deklag und Drud den Graß, Barib und Comp: } 


50, 64] 21, 50 2 


Temperatur der Ober 


Qulttungsbogen. 
ed 8 , 20 
ordb. r⸗Wlh.) 4% 72 ½ bis 73% bez. 
Selen e ede 4% 0 b. ; Rn 
Fonds: Eourfe, ‚di; 
Staatsſchuldſcheine 31% 93 bez. 
poſener Pfand briefe 4% 102 bez. 


U 


dito dito neue 3½% % 93 Br. 
Pane dito alte 4% 90 , bez. u. Wld. 
ito 


dito neue 4% 95 / bei 


8 


17 1 2 Of] halbheiter 
11, 61 1, ORT / we 
22, 1 N 75 

14, 6 „ 

23, 4 . 


